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E i n l e i t u n g. 

In einer, in den Denkschriften der kais. Akademie der Wissenschaften (Band XXXVIII) erschienenen 
Abhandlung habe ich den Bau des Vulcans Monte Ferru auf Sardinien besprochen ; vorliegende Arbeit 
schliesst sich an dieselbe an , und soll die mineralog-ische und chemische Zusammensetzung der Producte 
dieses yulcans, die früher nur summarisch aufgeführt wurden, behandeln. 

Was die Verbreitung und das Vorkommen derselben anbelangt , wurde sie in jener Schrift betrachtet, 
und brauche ich hier nur ihre Beschreibung nach einer petrographischen Eintheilung zu geben , die sich auf 
ihre mineralogische und chemische Zusammensetzung stützt. 

Die Eintheilung· und Ausscheidung der einzelnen Gesteinsvarietäten , welche ich in der meiner Arbeit 
beigegebenen Karte adoptirt hatte, b eruhte rein auf geologischen Merkmalen, und wurden hauptsächlich nur 
die Altersverhältnisse dabei benützt ; die Benennungen sind zum 'rheil rein locale , ich musste eben , da bei  
den Untersuchungen an Ort und Stelle ,  die für die Begrenzung der einzelnen ausgeschiedenen Varietäten 
allein massgebend sein konnten, eine mineralogische Eintheilung vermeiden, da dieselbe leicht z u  Irrthümern 
geführt hätte ; es schien mir besser , auf der Karte die tektonisch verschiedenen Gesteine unter Localnamen 
oder unter Berücksichtigung ihres änsseren Habitus zu unterscheiden , als eine -petrographische Bezeichnung, 
die nicht entsprechend gewesen wäre , zu geben , und kann i ch daher hoffen, dass die PetrogTaphen jene 
Namen verzeihen werden , um so mehr als ja hier die petrographische Beschaffenheit j ener Gesteine erörtert 
wird , nnd dieselb en nach ihren mineralogisch-chemischen Merkmalen classificirt wnrden , wobei ich jedoch, 
wenn mög·lich, auch den tektonischen Zusammenhang im Auge behalten habe. 

In einem Punkt e muss ich meine früheren Mittheilungen etwas erweitern ; es i st dies i n  Betreff des \' or­
kommens der Phonolithe. Ich hatte schon im geolog·ischcn Theile bemerkt , dass phonolitbische Gesteine  
unter den Trachytlaven und dem dichten Trachyt vorkommen ; eine Ausscheidung dieser pl10nolitischen 
Gesteine von den eigen tlich trachytischen war aber auf der Karte, noch Uberliaupt geologisch, nicht möglich ; 
erstens weil ich bei meiner Untersuchung an Ort und Stelle von der Exh;tenz der Phonolithe keine Ahnung 
hatte, da diese Gesteine in ihrem äusseren Habitus ganz abweichend von den Phonolithen Böhmens , West-
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Deutschlands etc. sind, zweitens , weil sie in Trachyte allmählich übergehen und mit ihnen geologisch eng 
verknüpft sind , drittens , weil die mineralogische Unterscheidung der Trachyte und Phonolithe äusserst 
schwierig ist , so da.ss i ch auch heute bei manchen dieser Gesteine noch nicht mit Sicherheit behaupten kann, 
ob sie zu den Phonolithen oder Trachyten gehören. Diese Gesteine sind nicht gar so selten , sie wurden 
späterhin auch unter den auf der Karte als dichter Trachyt bezeichneten Gesteinen vorgefunden , während 
von dem echten nephelinreichen Phonolithe nur wenige Fundstellen zn erwähnen wa.ren. Ich hatte daher 
weg·en jener Zweifel auf der Karte die Phonolithe nicht weiter berücksichtigt , da  ja  eine Trennung von den 
Trachyten ohnehin unthunlich gewesen wäre. Die vorliegende Mittbeilung wird eine ziemlich weite Verbrei­
tung der Phonolithe erg·eben. 

Jede der geologisch zusammengehörigen Gruppen , die ich auf meiner Karte ausgeschieden habe, zerfällt 
in mehrere mineralogisch verschiedene Gesteinstypen. 

Die mineralogische Zusa�mensetzung der einzelnen früher ausgeschi edenen Gruppen ist folgende : 

1. R h y o l i t h  und T r a c h y t. (Es kommen Obsidian und saure Trachyte vor.)  
2.  A n d e s i t .  (Nnr der Hornblende-Andesit kommt vor.) 
3. Ge l b e r  T r a c h y t  t u  ff. (Ist ein Trümmergestein , das sieh keiner speciellen Unterabtheilung em­

reihen lässt.) 
4. D i c h t e r S a n i d i n t r a ch y t  und T u ff .  Zum Tbeil Sanidin-Augitgesteine von tuffähnli chem Habitus 

(zum Theil Phonolith). 
5. P o r p h y r a r t i g e r T r a c h y t  (G a n g g e s t e i n e). Zum Theil Sanidin-Plagioklas-Trachyt , zum Theil 

Sanidin -Augit-Tracbyt. 
6. D i c h t e  Tra c h y t l av e n  (p h on o l i t h ä h n l i c h e) ,  (S t r o m g e s t e i n e). Sanidin-Nephelin-Gesteine, 

Sanidin-Augit- Gesteine. 
7. B a s a l t d e ck e: Feldspathbasalte. 
8. Ba s a 1 t g ä n g � : Feldspath basalte. 
9. B a s a l t  v o n  S c  a n  u: Leucitbasalt. 

10. B a s al t  d e s  M t e. R u g·h i: Feldspathbasalt. 
11. B as a l t  v o n  P a d r i a: Feldspathbasalt. 
12. B a s a l t  v o n P o  z z o M a g g i o r e : Leucitbasalt. 
Die  zwei ersten Gesteine sind miocäne ältere Trachyte. 
Das 3., 4., 5., 6. sind die phonolitischen und trachytischen Producte des Mte. Ferrn. 
Das 7., 8., 9. sind d i e  basaltischen Producte des Mte. Ferru.  
Das 10., 11., 12. s ind die Producte der Vulcane von Pozzo Maggiore .  

Was die mikroskopische Charakteristik anbelangt , so wurden d ie  Haupttypen weitläufiger beschrieben, 
die übrigen aber nnr kurz skizzirt , wobei ich bedauern muss, dass sol che Beschreibungen von gewisser Seite 
missbilligt wurden , doch scheint es mir vortheilhaft , möglichst kurze Darstellungen zu liefern , weil ich die 
Nützlichkeit schleppender, wiederholender Beschreibungen nicht ganz einsehen kann , die Jedem , der nicht 
ganz speciell mit <lern Gegenstand sieb ,beschäftigt , überflüssig sein müssen , und keineswegs dazu bei­
tragen können , die Methode der mikroskopischen Untersuchung zu verallgemeinern , was sicherlich allseitig 
angestrebt werden sollte ; wo es sieb nicht um ganz neue Gesteinstypen handelt , genügt eine kurze Charak­
teristik vollkommen. Bei Betrachtung der einzelnen Gesteinsfamilien habe ich zu Beginn einige al lgemeine 
Bemerkungen gemacht. 

Was die Eintbeilung des Stoffes anbelangt, so haben wir also hier zu behandeln : 
A. Die älteren Gesteine aus den Umgebungen des Monte Ferru. 

1. Rhyolith. 
2. Trachyt. 
3. Hornblende-Andesit .  
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B. Die Laven des Mte. Ferru. 
1.  Trachyte und Phonolithe. 

1. Sanidin-Plagioklas-Trachyt. 
2. 8anidin-Augit-Trachyt (und Tuff) . 
3. Trachytischer Phonolith .  
4. Phonolith .  

II. Plagioklas-Basalte . 
a) Aus dem Krater des Mte. Urtica. 
b) Aus dem Krater von Pozzo Maggiore. 

III. Leucitbasalte. 
a) Aus dem Krater des Mte. Urtica. 
b) Aus dem Krater von Pozzo Maggiore. 

Ich beschreibe zuerst die älteren Gesteine aus der Umgebung des Mte. Ferru. 

A. Die ältc�rcn Trachyte aus den Umgebungen des Monte :Ferru. 

Unter diesen Gesteinen ist zu unterscheiden : 

1. Rhyolith. 
II. Trachyt. 

III. Andesit. 

1. Rhyolith. 

Wir haben hier nur ein einzig·es Gestein zu betrachten, den 

Obsidian vom Monte Muradu. 

Er bildet eine Bank in älterem Trachyttuff, am Mte. Muradu hei Macomer. Das Gestein steht seiner 
Structur nach zwischen Perlit und Obsidian, bald i st erstere Structur die ausgeprägtere, bnld letztere. 

Unter dem Mikroskop im Dünnschliffe sieht man nur selten grössere Einsprenglinge von Sanidin oder 
auch von Augit, in  lichtgelben, nicht pleochrortischen Durchschnitten. 

Die Hauptmasse des Gesteins wird gebildet am; einer braunen Glasmasse, in welcher einzelne längliche 
Feldspathleisten, ferner aber auch Augitsäulchen von blassgelber Farbe erscheinen. 

Die Glasmasse zeigt sehr viele parallel angeordnete stabförmige Mikrolithe , ferner auch rrrichite in 
geringerer Anzahl, die perlitische Structur zeigt sich auch im Dünnschliffe. 

II. Trachyt. 

Die hier zu erwähnenden Gesteine sind von rhyolithälmlichem Habitus, enthalten wohl Tridymit, aber 
keinen Quarz , sind aber wahrscheinlich sauer, und könnten eventuell deu Rhyolithen einzuverleiben sein, 
wenn man den Begriff dieser etwas weiter fasst ; vorläufig seien sie hier noch von den echten Rhyolithen 
abgegrenzt ; ihrem Äusseren nach sind sie auch porös, Sanidin ist ihr Hauptgemeugthei l, glas ige Grundmasse 
ähnlich der der Rhyolithe ist in ihnen reichlich vertreten. 

Trachyt von Bosa. 

Auf beiden Seiten des Temoflusses steht in der Nähe von Bosa Trachyt an. Das Gestein ist rosenroth 
bis rothbraun, mit vorherrschend rauher und weicher poröser Grundmasse, in der einige Sauidineins preug­
linge und uur sehr selten Biotitblättchen erscheinen. Im Dünnschliff sieht man zahlreiche Feldspatheinspreng­
linge , die zum grössten 'rheile dem Sanidin angehören ; sie zeigen regelmässige , länglich rechteckige 

1 * 



4 C. Do e lter. l44J 

Durchschnitte, sind sehr frisch und enthalten viel G rundmasse und Glaseinschlüsse, die ganz regellos vertheilt 
sind. Neben den einfachen zahlreicheren Sanidin-Durchschnitten kommen auch einige Plagioklase mit deut­
licher polysynthetischer Zwillingszusammensetzung vor. 

Auch der Biotit in wellig gekrümmten, stark pleochroltischen Leisten zeigt sich, ebenso einzelne grössere 
gelbe Augite. 

Die Hauptmasse des Gesteines wird gebi ldet ans einer rothbrauneu Grundmasse� i n der einzelne Sanidine 
meist mit verschwommenen Umrissen zu erkennen si n d ;  auch Magnetit ist darin häufig , der Rest ist aus 
einer rothbraunen, an Eisenoxydhydrat und Eisenverbindungen reichen Glasbasis gebildet, die körnige Ent­
glasung zeigt. 

Rhyolithischer Trachyt vom Castello Bonvei. 

Das vorliegende Gestein stammt von dem Hügel bei Bonvei, auf welchem sich die Ruine eines Sch losses 
aus dem 14. Jahrhundert befindet, das Castello Bonvei. 

Das Gestein hat eine lichte, etwas röthliche, d i chte Grundmasse, in  der Sauidin, Hornblende und lliotit­
krystalle auftreten. 

Die Einreihung in die Sanidintrnchytgruppe geschieht hier nur auf Grund des mikroskopischen Habitus ; 
zur s icheren Bestimmung wäre eine Analyse des Gesteines nothwendig, um zu constatiren, ob das Gestein 
nicht mehr sauer ist. 

In Dünnschliffen sieht man eine lichtgraue Grundmasse, die schwer durchsichtig i st, die aber zum gTöSsten 
Theil isotrop ist ; in ihr liegen vor Allem zahlreiche Sanidin e, d ie  re ich an Glaseinschlüssen und Grundmasse­
partikeln sind, bemerkenswerth i st ein l ichter Glaseinschluss mit einem grösseren Bläschen in der Mitte und 
drei kleineren am Rande festsitzenden. 

Di e Einsrhlüsse sind unregelmässig in den einzelnen Krystalldurchschnitten vertheilt. 
Ausser einfachen Krystallen erkennt man auch Zwillinge nach dem K::::rlsbader Gesetze. Der Plagioklas 

fehlt auch h ier nicht , er zeigt schöne Zwillingszusammensetzung· mit sehr zahfreichen Lamellen. Der Biot.it 
in gelben Durchschnitten ist häufig , ebenso die Hornblende in braungelben , stark pleochroltischen D urch­
schnitten , die sich übrigens schon durch i hre Spaltbarkeit zu erkennen geben. Blassgrliner Augit wurde, 
wenngleich selten, beobachtet. 

Bemerkenswerth sind die an einigen Feldspathdurchschnitten beobachteten zwei Riefungsrichtungen, die 
sich ungefähr unter eiuem Winkel von 93 ° schneiden. Quarz fehlt dem Gesteine gänzl ich, jedoch wurden Tri­
dymittäfelchen beobachtet. 

Magnetit findet sich in grösseren Durchschnitten, aber nicht gerade häufig. 
Braune gekörnelte Glasbasis ist hier in nicht geringer Menge vertreten. 

Trachyttuff vom Monte La Marmora. 

Di eses G estein wurde in der Nähe des klein en Kraters gefunden ; stammt aber keineswegs ans demselben, 
sondern ist viel älter. Mikroskopisch hat es durchaus keinen tuffartigen Habitus, es ist porphyrartig aus­
gebildet und enthält zahlreiche Feldspatheinsprenglinge , ebenso grünlichen Chalcedon als secundären 
Gemengtheil. 

Unter dem Mikroskop erkennt man Bruchstücke einer rothbraunen Grundmasse, die sehr schwer durch­
sichtig wird und Feldspathdurchschnitte enthält ; di ese sind nun durch ein, aus kleinen Sanidinbruchstücken 
bestehendes Bindemittel verbunden . 

Die in der rothbraunen Masse liegenden Feldspathdur chschnitte zeigen regelmässige rechteckige Umran­
dung, sie sind zum Theil Plagiokla�e mit deutlicher Zwilling·szusammensetzung , zum Theil einfache Indivi­
duen ode�· g·ewöhnliche Zwillinge , die als Sanidine bestimmt wurden . Diese grösseren Feldspathindividuen 
sind häufig zersetzt und ungemein reich an Einschlüssen der Grundmasse und eines braunen Glases, ferner 
enthalten sie Magnetit und unbestimmbare Mikrolithe. 
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Die Beimengungen sind zum Theil zonenartig· geordn et, zum rrheil aber durchaus regellos vertheilt , oft 
auch im Innern concentrirt. D ie  genannte rotbbraune Grundmasse ist sehr schwer durchsichtig, man erkennt 
in ihr kleine , einfache Feldspathe ,  Magnetit in grösseren Individuen (sehr häufig) , sowie auch scharf 
geschnittene hexa.g·onale Eisenglimmerblättchen, Diese Grundrnassebruchstücke mit den in ihnen liegenden 
Feldspathen sind durch ein Bindemittel verbunden, das aus zahlre ichen kleineren Sanidinbrnchstücken gebildet 
wird ; letztere sind farblos, enthalten nur wenig Einschlilsse, fast gar kein G las und sind auch in ihren klein­
sten Körnchen durch ausgeprägte Schalenstructur charakterisirt. 

Tridymit wurde in diesen Sanidinen beobachtet. 

III. Andesit. 

Die hier zu bespreehenden Gesteine fallen ebenfalls au sserhalb des Gebietes des Vulcans Ferru , sie 
mögen hier als ein kleiner Beitrag zur Kenntniss der trachytischen Eru ptivgesteine Sardiniens dienen. 

Im Allgemeinen bieten sie wenig Interessantes. Sie bestehen wesentlich aus Plagioklas , wozu sich 
Orthoklas und Hornblende gesellt ; dabei wurde angenommen, dass die einfachen Feldspath individuen aus 
monokl inem Feldspath bestehen , was auch ohne nähere optische Untersuchung bei grösseren Individuen 
wenigstens wahrscheinlich ist ; wenn Ro s e n b u s c h  d ies bezweifelt, so muss allerdings zugestanden werden, 
dass für jeden speciel len Fall dies nachgewiesen werden muss , dass aber der chemische Beweis für eine 
grosse Anzahl von Feldspathen , 1 namentlich aus Trachyten und Andesiten , durch zahlreiche Feldspath­
analysen därgethan worden üit , und dass die Existenz von Kalifeldspath dadurch als sichere angenommen 
werden kann . 

Da gerade in diesen Fällen auch die Gegenwart von Einzelindividuen des Feldspat.bes mikroskopisch 
dargethan wurde, so kann wenigstens für die 1'rachytgrnppe aus jener Erscheinung auf die Anwesenheit von 
Orthoklas geschlossen werden. 

Augit fehlt diesen Gesteinen fast ganz. "Magnetit ist häufig. Glasbasis kommt in geringer Menge vor. 

Hornblende-Andesit vom Castello Bonvei. 

Das Handstuck ·wurde gegenüber der Ruine, auf dem Wege von Mara nach S. Leone gesammelt. 
In einer schwarzen Grundmasse treten zahlreiche glänzende, pechschwarze Hornblendesäulen, hie und 

da auch kleine Feldspathkrystalle auf. Die Einsprengl inge wiegen etwas gegenüber der Grunrlmasse vor. 
Unter dem Mikro�kop sieht man zahlreiche Feldspathdurchschnitte mit rectangulärem oder hexagonalem 

Durchschnitte , von denen die meisten polysynthetische Zwillingsbildung zeigen, indess zeigen sich auch nicht 
wenige, die nur aus zwei Lamellen, oder nur aus einem Individuum bestehen, es dürfte also nicht wenig 
Sanidin vorhanden sein, häufig zeigen die Feldspathe Schalenstructur .  

Die Hornblende tritt ebenfalls in grösseren gelbbraunen Individuen auf , die sehr deutlich pleochroi"­
tisch sind. 

Die Hornblende zeigt scharfe, der Spaltbarkeit entsprechende parallele Risse , an Einschlüssen ist sie 
nicht gerade sehr reich ; hauptsächliel1 ist Magnetit vertreten, der in quadratischem Durchschnitt dann auftritt. 

In der Nähe der grösseren Feldspathkrysta�le bemerkt man stets kleinere Leisten, die parallel j enen 
grösseren angeordnet sind. 

Die Grundmasse besteht aus Feldspathleisten, die keine parallele Anordnung zeigen , unter ihnen sieht 
man ziemlich viel Plagioklas . 

Hie und da erscheinen auch kleine, blassgrtine, nicht pleochroi"tische Säulen, die ich für Augit halten 
möchte ; ähnliche Bi ldungen zeig·en sich überall an den später zu beschreibenden Trachyten. Mag·netit ist recht 
häufig zu beobachten ; auch Apatit kommt vor. Tridymit konnte nicht beobachtet werden ; braune Glasbasis 
kommt zwischen den Feldspathen in kleineren Mengen vor. 

1 Zahlreiche Analysen von K. v. Hauer, G. v. Rath und mir. 
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Hornblende-Andesit vom Monte Lepre. 

Der Hornblende-Andesit bildet mehrere Kuppen nördlich von Mara nnd von Pozzo Maggiore , so am 
l\He . Lepre und dem gegenUber liegenden Berge .  

Makroskopisch i s t  dieses Gest.ein etwas abweichend von dem eben beschriebenen, es zeigt e ine harte, 
graue, d ichte Grundmasse, in welcher einzelne Feldspatbkrystal le und spärliche Hornblendenadel11 auftreten ; 
an anderen Punkten ist das Gestein zersetzt und zeigt umgewandelte grlinliehe Feldspathindividuen. 

Hin und wieder erscheinen im Dünnschliff grössere Feldspathkrystalle; die meisten gehören dem Plagio­
klas an und zeigen typische Zwillingszusammensetzung , sie besitzen, regelmässigg, länglich sechseckige 
Durchschnitte. Die Sanidine dagegen sind meistens rundlich begrenzt. An Einschlüssen zeigt der Feldspatb 
sehr viele Mikrolithe, namentlich an den Grenzen gegen die Grundmasse zu, ferner treten Glas- und Grund­
masseeinschlilsse und auch Magnetit dariu auf; er zeigt häufig Schalenstructur. Ausser den grösseren Plagio­
klasen und Sanidinen sieht man viele kleinere Feldspathleü;ten , zum Theil mit polysynthetischer Zwillings­
structur, zum Theil einfache Individuen oder gewöhnliche Zwillinge; dieselben sind häufig· um einen grös­
seren Feldspathkrystall parallel angeordnet. Auch diese Feldspathe enthalten Glaseinschlüsse und Mikrolithe 
und auch grössere Hornblendetheilchen . 

Hornblende i st in diesem Gesteine viel spärl icher vertreten, 11111· selten erscheinen hexagonale längliche 
Durchschnitte von gelbbrauner Farbe, mit deutlichem Pleochroismus ; sie enthalten vi el Magnetit, auch sieht 
man einige davon mit dem bekannten Magnetitrande umgeben, auch Apatit wurde darin beobachtet. Augit 
i st sehr spärlich, doch wurden licht.gelbe, nfrht pleochroi'tische Dnrchschnitte beobachtet. 

Magnetit findet sich in grösseren quadr:itischen Durchsrlmitteu un<l anch in winzigen Körnern sehr reich­
lich. In der Grundmasse erkennt man sehr viel Plagioklas (un<l auch kleinere, aus ein em Individuum beste­
hende Durchschnitte) und Magnetit, dagegen tritt die Hornblende darin nicht auf, farblose gekörnelte Glas­
basis kommt vor, ist aber spärlich vertreten . An einigen Stellen treten tridymitähnliche Gebilde auf. 

Die wenigen hier beschriebenen Gesteine vermögrn jedenfalls nnr e in  sehr dürftiges Bild der auf Sar­
dinien vorkommenden älteren Trn.rhytbildungen zu geben ; da ich das Trachytgebiet des nordwestlichen 
Theiles der Insel nur an wenigen Pnnkte11 besucht habe, �o wäre mir dies auch kaum möglich gewesen ; da­
gegen hoffe ich bald ein abgegrenztes� �ilteres Trachytgebiet von einem anderen Theile der Insel näher 
beschrei ben zu können. 

Soweit aus dem eben Gesagten hervorgeht, sind in dem nordwestlichen Gebiete mehrere rrrachytvarie­
täten, sowohl Rhyolithe als auch An<lesite vertreten ; die hier gegebenen Uesrhreibnngen werden auch dazn  
dienen, die Unterschiede zwischen d en  älteren Trachyten und  den jüngeren traehyt ischen Producten des Mte . 
Fenn kennen zu lernen. 
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B. Die Producte des Monte :Ferru. 

Ich gebe in der früher angegebenen Reihenfolge die Beschreibung der einzelnen Gesteine, welche Pro­
ducte des V u l c a n s  F e r r u  n n d  d e r  n ör d l i c h v o n  i h m  ge l e ge n e n  V u l c a n g r u p p e  vo n P o z z o  
M a gg i o r e sind ; letztere wurden zusammen , betrachtet mit jenen , weil sich dieselben eng· an einander 
anschliessen, daher eine völlige Abtrennung nicht zweckmässig erschien , Jie die mineralogisch ähnlichen 
Gesteine auseinander gerissen hätte, es wurden also nur innerhalb der verschiedenen Gesteinsgruppen, zuerst 
die Gesteine des Mte. Ferru, dann die der Vuleane von Pozzo Maggiore besprochen . 

Vor Allem haben wir hier als das älteste Product des Mte. Ferru, und zugleich als das einzige weit ver­
breitete klastische Gestein, den gelben Trachyttuff zu besprechen . 

Gelber Tuff. 

Dieses Gestein hat eine grosse Verbreitung, namentlich am Westabhang·e des Vulcans. Seine Eruptions­
zeH kann n icht genau festgestellt werden , indess ist es wahrscheinlich, dass es das älteste Product des Vul­
cans war. 

Ich kann über die Zusammensetzung desselben nicht viel mittheilen, da mir mehrere ·gesammelte Hand­
stücke auf der  weiteren Reise in  Verlust geriethen und nur ein einziges in meinem Besitze blieb. Dieses 
stammt von Cuglieri, und wurde südlich dieses Ortes gesammelt . 

Makroskopisch zeigt das vorliegende Stück eine dichte gebleichte Grundmasse , in der einzelne sehr 
kleine Biotitblättchen erkannt wurden. 

U uter dem Mikroskop im Dünnschliff sieht man ein ganz klastisches Gestein ; in einer fleckigen, stellen­
weise gelblich gefärbten Grundmasse liegen mehrere Sanidinhruchstücke ,  mit eckiger, unregelmässiger Um­
randung , die sehr reich an Glaseinschlüssen und Gasporen sind , ferner Biotitblättchen zum Theil mit ganz 
unregelmässiger Umrandung , zum Theil mit hexagona l em Durchschnitt , auch einzelne Augitdurchsclmitte 
wurden beobachtet, ebenso sehr seltene Plagioklasbrnchstücke. 

Über die Natur der Grundmasse lässt sich nur wenig sagen , s ie ist vorwiegend isotrop und ganz kla­
stisch, hie und da erkennt man darin kleine Sanidine und Augite, indess dürfte sie vorwieg·end glasiger Natur 
sein, sie ist überdies sehr zersetzt. Magnetit tritt stellenweise in kleinen Körnern darin massenhaft auf� an 
anderen Stellen fehlt er gänzlich . 

Wir haben also hier ein echt klastisches Gestein, jedoch lässt sich mit Sicherheit nichts über das diesem 
zunächst stehende Massengestein mittheilen , denn die mikroskopische Untersuchung gibt uns darüber nur 
wenig Aufschluss. Indess scheint es wahrscheinlich, dass dieser 'ruff eine ganz selbstsfändige Stellung hat, 
dass aber sein Material ähnlich dem ist , welches Sanidintrachyte bildete, nur <lass der Biotit darin ziemlich 
häufig ist, was bei dem Massengestein weit seltener der Fall i st. Es gibt die Untersuehung auch keinen Auf­
schluss über die Frage , ob dieser Tuff nicht etwa schon viel frliher entstand nnd mit den ä lteren Trachyt­
bildungen zusammenhängt oder nicht. 

Der Tuff hat makroskopisch nicht immer die eben beschriebene Zusammensetzung, oft ist er ganz brec­
cienartig und wird zum groben Trümmergestein , oft ist er sandig zerreiblich ; er dürfte sich an manchen 
8tell en auch mit Sedimentgesteinen gemengt und dadurch secundäre Tuffe erzeugt haben. 

Trachyte und Phonolithe. 

Der mineralogi:rnhen Zusammensetzung nach, zerfallen diese Gesteine in die folgenden U nterabtheilungen 

1. P o rph y ra rt i g e r  S a n i d i n - P l ag i o k l a s -Tr a c h y t. 
2. S a n i d i n-A n git- T r a c hyt. 
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3. T r a c h y t i s c h e r  P h o n o l i t h. 
4. N o rm a l e r  P h  o n o  l i  th. 

Ich werde in dieser Reihenfolge die verschiedenen Gesteine betrachten, vorher aber schicke ich einige 
Bemerkungen über das Vorkommen derselben und die gegenseitige Abgrenzung der einzelnen Gruppen voran. 
G eologisch zerfallen , wie ich früher gezeigt habe, 1 die hieher gehörigen Massen in drei tektonisch ver­
schiectene : 

1. Eine stockförmige Masse, einen centralen Hauptgang im Innern des Mte. Urtica bildende Gesteine. 
2. Ganggesteine . 
3. Stromgesteine. 

Diese drei verschiedenen Glieder entsprechen den Ausscheidungen 5, 6, 7 der Karte. 

Der c e n t r a 1 e H a u p t g a n g ,  der öfters von den unter (2) angeführten Ganggesteinen durchbrochen 
wird, besteht aus dichten und tuffähnlichen Gesteinen . 

Die meisten derselben bestehen wohl aus einem Übergangsgestein zwischen Trachyt und Phonolith, doch 
dürften auch die beiden Endglieder selbst auftreten, namentl ich wurden aber reine Trachyte constatirt, wäh­
rend normaler Phono1ith zwar seltener beobachtet wurde, aber immerhin eine gewisse Verbreitung besitzt. 
Wegen der vorgeschrittenen Zersetzung ist es sehr schwierig zu entscheiden , in wie weit der Nephelin in 
diese Ü bergangsgesteine eintritt, und in wie weit sie zu den Phonolithen zu rechnen sind. 

Die Gesteine sind in der That nur sehr selten frisch, meist sind sie gebleicht, zersetzt, oft locker, zer­
fallend und zwischen den Fingern zerreiblich, wahrscheinl ich ist diese Beschaffenheit, die sie Tuffen ver­
gleichen lässt, zum Theil durch die Einwirkung von Dämpfen hervorgebracht worden. 

L a  M a rm o ra nennt diese Gesteine „ Tuffe" und ve rglich sie den Domiten, letzterer Vergleich ist aber 
durchaus unpassend . Die meisten der äusserlich einem Tuff sehr ähnlich sehenden Gesteine sind nur t u  ff­
ä h n 1 i c h, einige scheinen durch stilrmische Bewegungen bei der Erstarrung eine tuffartige Beschaffenheit 

erlangt zu haben , aber wirklicher r_ruff, wie er aus erhärteter vulcanischer Asche sich bildete, ist wohl nur 
selten darunter; es lassen sich jedoch die dichten Gesteine sehr schwer von den Tuffen ohne genauere 
Untersuchung trennen, desshalb wurden sie auch auf der Karte vereinigt, indess muss betont werden, da ss 
die eigentlichen Tuffe· zu den Seltenheiten gehören. 

Die Ga 1 1  g g es t e i n e  bestehen aus Sanidin, Plagiokl:1 s und Hornblende, andere aus Sanidin, Plagioklas 
und Angit, sie sind porphyrartig ausgebildet. 

Die H tr o m g es t e i n e  sind zum Th eil Sanidin-Augit-Trachyte von porösem oder dichtem Habitus, zum 
Theil echte Phonolithe ; sie besitzen alle graue Farbe und oft ein e  sehr harte Grundmasse. 

Alle diese Gesteine sind g·eologisch zu vereinigen. L a  M ar m o r  a nannte sie„ LaYes feldspathiques grises", 
er hatte keinen Phonolith unter ihnen erkannt, auch ich konnte bei der Begehung des Terrains die Phonolithe, 
die mehr trntergeo�dnet in ct en Trachyten vorkommen, n icht erkennen. 

Erst nach eini0ern Zaudern konnte ich mich entschliessen , den Phonolith h ier als besondere Gesteins­
gruppe auszuscheiden. In meiner geolog ischen Darstellung <les Vukans konnte ich nur erwähnen ,  da ss unter 
den Trachytlaven un<l dichten Trachyten phonol ith ische Gesteine vorhanden s ind , aber eine Ausscheidung 
derselben hatte ich aus den p. 2 erwähnten Ursachen unterlassen . In der That ist nicht nur der makrosko­
pische Habitus unserer Gesteine von dem der Phonolithe West-Deutschlands , des Heg·au , Böhmens und der 
Auvergne verschieden , auch mikroskopisch sind sie m it einigen Ausnahmen von denen der alten Phonolithe 
verschieden. 

Ich hatte <lesshalb die Phonolithe als ein untergeordnetes Glied der Trachyte in geologischem Sinne 
betrachtet ; dies hat auch ein en historischen Grund. Die Phonolithe waren früher am MtP,. Ferru nicht vor­
gefunden worden, und waren alle diese Gesteine als Trachyte angesehen wonlen ; da ich nun bei meinem 

1 Der Vulcan Mte. Ferru, p. 8 u. ff. 



r 49J Die Producte des Vulcans Monte Ferru. 9 

Aufenthalte in �ardinien eine verhältnissmässig grosse Zahl von trachytischen Gesteinen, rlagegen echte Pho­
nolithe nur später und in geringerer Zahl fand , war es für mich sehr naheliegend, diese letzteren als dem 

Trachyte mehr untergeordnet zu betrachten. 

Eine grosse Schwierigkeit , <lie Sanidin -Trachyte von den eigentlichen Phonolithen zu trennen , liegt in 
dem Umstande, dass der Nephel in fast überall sehr schwierig zu erkennen ist, mit Ansnahme zweier 

Gesteine, in denen dieses Mineral in deutlichen Krystallen vorkommt. In allen übrigen tritt Nephelin nur in 

der Grunrlrnasse ohne deutlich begrenzte Krystallindividueu auf , und nur in untergeordneter Menge, so dass 

die Unterscheidung von Nephelin und Sanidin allein durch rnikrochemische Reactionen möglich ist; diese 

las�en - in den meisten Fällen wenigstens - mit Sicherheit über die Anwesenheit oder Abwesenheit von 

Nephelin  entscheiden. 

Daher betrachtet Ro s e n b u s c h  1 mit Recht die Anwesenheit des Nephelins nur dann mit Sicherheit 

erwiesen, wenn erkennbare Krystallform vorb anden , oder bei der Behandlung des Schliffes mit Salzsäure 
Gelntination auftritt , unrl bei der nach herig-en Verdun stung Kochsalzwürfelchen sich bilden; zur besseren 

Constati mng der Gelatination injicirt R o s en b n s c h den Schliff mit Fuchsin. Ich habe ebenfalls nur dann 
den Nephelin als unzweifelhaft vorhanden angesehen, wenn Gelatinirung und Bildung· von Kocbsalzwürfel ­

chen auftrat (die Injicirung mit Farbstoff bat mir dagegen weniger deutliche Resultate geliefert); zur Con­

trole wurden auch Versuche mit Gesteinspulver ausgeführt. 

Die Fälle, in denen der Nephelin in grösseren Mengen vorkommt, sind sehr selten , ctagegen findet sich 

dieses Mineral sehr häufig a1s untergeordneter Gemengtheil; bei einigen Gesteinen ist die Anweseuheit des 

Nephelins noch zweifelhaft ; namentlich dort, wo Glasbasis vorkommt, ist auch die mikrochemische Reaction 

nicht sicher. 

Diejenig·en Gesteine, in denen der Nephelin nur in geringen Mengen vorkommt, wurden mit dem 

Namen „tr a c hy t i s c h e r P h o n o l i t h " bezeichnet , um anzudeuten , dass sie eine Art Zwischeuglied des 

Trachyts und Phonoliths bilden. Solche Gesteine werden nach B o f  ic k y ,  2 der eine E intheilung der Phono­

lithe gegeben hat, zu den Sanid inphonolithen gerechnet werden müssen, indess enthalten viele der sardi­

schen Gesteine noch weniger Nephelin als die nephelinärmsten B o f i  c k y's, wesshalb ich sie als einen Über­

gang der Phonolithe zu den Trachyten betrachte. 

Das1; Phonolith und Trach yt -namentlich dort, wo sie local verknüpft sind, in einander übergehen, ist 

begreiflich , dies wird auch von Zir k e l  3 betont. Ro s e nbu s c h  4 erw i-ihnt ebenfalls Übergänge, bezweifelt 

aber, d ass in Trachyten Nephelin in kleinen Mengen vorkomme. 

Dies hängt aber wohl nur davon ab, ob man überhaupt solche Gesteine als Phonolithe mit weniger 

Nephel in , oder als 'rrachyte ·mit etwas Nephelin bezeichnet, eine Frage, die an und für sich gleicbgiltig 
bleibt; dort, wo local die Trachyte vorherrschen, wird man das Letztere thun. 

Zn den Trachyten habe ich dagegen diejenigen Gesteine gerechnet, bei denen der Nephelin überhaupt 

nicht mit Sicherheit constatirt werden konnte. 
Die Resultat1� der mikrosko pischen Untersuchung und der rnikrnchemischeH Untersuchungen an Schliffen 

werden durch die Versuche an Gesteinspulver bestätigt. 

Wenn ich nämlich die einzelnen Gelatinmengen approx imativ schätzte, die bei der Behandinng von �alz ­

säure sich ergeben, und bei dem Gestcine1 welches als echter Phonolith bezeichnet wn rde, mit 10 bezeichne, 

die bei dem ganz nephelinfreien Gesteine von Scanu-Cuglieri mit 0, so ergibt Rich folgende Reihenfolge, die 

auch die der Gesteine nach dem Nephelingehalt , wie er aus der mikroskopi schen Untersuchung und rnikro­

chemischen Reaction sich ergibt, ist: 

1 Ros e nbusc h, Physiographie der Massengesteine. Stuttgart 1877. 

2 Phonoli thg·esteine Böhmens. Prag 18 7 4. Vergl. p. 1 7. 
3 Mikroskopische Beschaffenheit der Mineralien und Gesteine, p. 393. 
4 L. c. p. 192. 

(Doelter.) 2 
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Gestein gegenüber Castell Ferru 10 
vom Mte .  Boe 5 

" zwischen Cuglieri und S. Lussurgiu 4 
" von Castello Ferru 3 
" südlich von Lussurgiu 3 
" von 8canu . 2 
" aus dem Thalkessel des Mte. Urtica 1 
" von Ghizo . 1 
" vom Mte. Vittoria 0 
" von Cuglieri . 0 

Es ist mir aus der vorliegenden Literatur kein Fal l  bekannt , dass Trachyt nnd Phonolith so inn ig ver­
quickt wären , wie dies in dem Gebiete des Mte. Ferru der Fall ist ; leider liess sich wegen des gleichen 
äusseren Habitus der G esteine eine sofortige Unterscheidung an Ort und Stelle nicht durchführe11J und konnten 
daher nur nachträglich bei der mikroskopischen Untersuchung die Phonolithe innerhalb  des Trachytgebietes 
bestimmt werden ; es ergibt sich , dass überall , wo Trachyte s ind , auch Phonolithe in geringerer M:1sse vor­
kommen. 

Am se ltensten sind si e unter den Ganggesteinen Yertreten, aber auch hier konnte ein Gestein gefunden 
werden, das kleine Mengen von Nephelin enthielt. 

Innerhalb der 1uffähnl ichen Gesteine wurden viele mit bemerkenswerthem Nephf'lingehalte gefunden, 
die schon al.� Phonolithe bezeichnet werden konnten ; hier ist , wie gesagt , wegen der Zersetzung die Unter­
scheidung· sehr schwierig durchzuführen. 

Leichter ist dies bei den Stromgesteinen , unter denen ein echter normaler Sanidin-Nephelin-Phonolith 
und mehrere trachytische Phonolithe von mir aufgefunden wurden . 

Dass die einzelnen kartographisch ausgeschiedenen Gruppen in  einander iibergehen, wurde schon früher 
bemerkt , durch die Auffindung· von Nephelin in den Gesteinen der drei geologischen Gruppen wird dieser 
Übergang noch bestärkt. 

Ich betrachte zuerst die einzelnen geologisch zusammengehörigen Gruppen in Bezug auf ihre verschie­
dene mineralogische Zusamme11setzung , nnd gehe dann aber rnr Detailbeschreibung· der mineralogisch 
verschiedenen Abtheilungen über. 

1. Trachyt-Tuffe und tutfähnliche Gesteine. 

Wir haben hier sowohl Ran idin-A ugit-Traehyte, als auch Phonolithe mit kleinerem Nephelingehalt, die 
Phonolith e werden unten betrachtet werden , um die mineralogisC'h gleichen Gesteine nicht  von einander zu 
trennen) während die Sanidin-Augi t-Trachyte ebenfall s bei den zugehörigen Laven (Stromgesteinen) betrachtet 
werden sollen, so dass wir gleich übergehen können zu der zweiten Gruppe. 

II. Porphyrartige Sanidin-Trachyte (Ganggesteine). 

Unter diesen haben wir abzutrennen die Sanidin-Augitgesteine von den Sanidin-Plagioklasgesteinen, die 
gewöhnlich auch Hornblende enthalten, sie s ind mit den ersteren durch Übergänge verbunclen. Letztere 
wiegen an Masse ungleich bedeutend vor. 

III. 'l,rachytlaven und Phonolithlaven (Stromgesteine). 

Wir haben hier die dureh Übergänge verbundenen Sanidin-Augit-Trachyte, trachytische Phonolithe und 
echte Phonol ithe, von denen die beiden ersteren die häufigsten sind, während die eigentlichen Phonolithe 
unterg·eordnet auftreten .  
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Betnwhten wir rli e Gesteine nach ih1·er miiieralogischen Zusammensetzung, so haben wir vier Gruppen, 
zuerst die : 

1. Sanidin-Plagioklas-Trachyte. 

Diese Gesteine bilden e ine grosse Gangmasse im Südwesten des Mte. Urtica und sind durch Hornblende 
charakteri sirt, Plagioklas tritt in bedeutenden Menge11 auf, und vermittelt einen Übergang zum Hornblende­
Andesit. Glasbasis tritt in ihnen auf. Andere Varietätm1 aus dem Innern des Mte. Ferru sind viel sanidin­
reicher und enthalten nur wenig Hornblende, dagegen mehr Augit, man kann daher mehrere Varietäten hier 
unterscheiden . 

Porphyrartiger Sanidin-Trachyt vom Monte Ferru. 

In einer blaugrauen, oft schwärzlichblauen, dichten Grundmasse erscheinen grössere Feldspathkrystalle 
mit hexagonalem oder recta�gulärem Durchschnitt; die Einsprenglinge treten gegenüber der Grundmasse 
z uriick. Unter dem Mikroskop sieht man eine graubraune Grundmasse , mit porphyrartig eingesprengten 
Sanidinen , die hexagonalen Durchschnitt haben und Plagioklase mit zahlreichen Zwillingslamellen, oft halten 
sieh beide Feldspathe das Gleichgewicht, oft überwiegt der Sani d in, selten der Plagioklas. 

Die Feldspathe enthalten viele unregelmässig durch einander gestreute Grundmasse- und Glaseinschlüsse, 
ferner Magnetit, Apatit und Eisenglimmer, in ziemlicher Menge ; in einem Durchschnitt wurde auch Tridymit 
beob� chtet. 

Hornblende kommt in zersetzten, deutlich dfrhroitischen grasgrünen Durchschnitten vor ; sie enthält viel 
Magnetit, Glaseinschlüsse, auch zeigt sich hin und wieder ein Magnetitrand. 

Augit ist selten, er zeigt gelbliche, nicht pleochrort ische, kleine Durchschnitte .  
Die Hornblende ist oft zersetzt und in chloritartige Substanz umgewandelt ; der Augit dageg·en ist sehr  

frisch. 
Die erwähnte Grundmasse besteht aus Sanidin mit vie l  Magnetit, und etwas Augit. Hornblende fehlt 

darin gänzlich. Auch Apatit wurde beobachtet. 
Glasbasis konnte nicht con statirt werden. 
Dieses Geste in besteht demnach aus Sanidin, Plagioklas und Hornblende , wozu Augit , Magnetit. und 

Apatit treten. 
Für einen Sanidin-Tracbyt ist der Pla.gioklasgehalt ziemlich bedeutend. 
In diesem Trachyt treten an manchen Punkten Eisenkies und Eisenglanz in gröf'seren Massen auf. 
Dieses Gestein besitit eine grosse Verbreitung, es bi ldet eine sehl' ausgedehnte Gangmasse im Süden 

des Mte. Urtica, an dem eigentl ichen Mte. Ferru (so wegen der dort vorkommenden Eisengruben genannt) ; 
da rlasselbe eine von den übrigen Gesteinen abweichende Znsamrnemetzung besitzt und selbstständig auf­
tritt, war eine chemhrnhe Untersuchung sehr erwünscht. 

Die Analyse erg·ab : 

Kieselsäure . 57 ·0l 
Thon erde . 20·81 
Eisenoxyd 4 · 13 
Manganoxydul Spur 
Kalkerde 2 · 91 
Magnesia 1 · 23 
Kali 6 · 30 
Natron 5·92 
Glühverlust . 1 · 41 
Phosphorsäure . Spur 

99 · 72 
2* 
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Die A1rn lyse en tspricht so ziemlich den quar,freien, hornblendcföhrenden Sanid in-Plagioklas-Trachyten , 
die in die Hornblende-Andesite übergehen ; von den älteren Hornblende-Andesiten, die früher beschrieben 
wurden, un1erscheidet sich das Gestein sowohl äusserlich, al s auch mikroskopisch. 

Gestein aus dem Kesselthale des Monte Urtica. 

Dieses Gestein weicht etwas ab von dem, welches an der Miniera d i  Senneghe gesammelt wurde, und 
vermittelt den Übergang zu den stromart ig geflossenen Sai1ic1in-A ugit-Trachyten. 

Äusserlich ist es zieml ich ähnl ich dem vorhPr beschriebenen Gesteine. 
In einer bläulichgrauen dichten Grundmasse ei1thält es zahlrei che glasglänzende Feldspathleisten ; 

gewöhnlich herrscht die Grundmasse vor , seltenc:r di e Einsprenglinge. Oie Dünnschliffe dieses Gesteines 
zeigen in einer grauen Grundmasse Feldspatheinsprenglinge„ die weitaus zum grö:sseren Theil einfache Indi ­
viduen sind ; es kommen aber auch Plagioklase YOr, in grösseren sowohl, als in kleineren Individuen. 

Sie zeigen ausgez.eicbnete , polysynthetische Zwillingszusammensetzung , die Menge des Plagioklases 
ist eine  weit geringere, als bei dem Gesteine von der Mi 11iera di Senneghe. Der Feldspath enthält sei.r viel 
Poren, und iiemlich viel Mikrolithe, namentlich die grösseren sind sehr reicl1 an Einschlüssen, während die 
kleineren selten Glaseinschlüsse, MikroJithe oder Magnetitkörner beherbergen ; auch Karlsbader Sanidinzwil­
linge kommen vor. 

Von grösseren Einsprengl ingen sind einige Hornblendedurcbschnitte iu nennen, sie zeigen nur geringen 
Pleochroismus. 

Die Grundmasse, in der die genannten Mineralien li egen, besteht hauptsächlich aus parallel angereihte11, 
oft Mikroßuctuationsstructnr zeigenden langen Sanidinleisten ,  unter denen auch Karl sbader Zwilling·e vor­
kommen . 

Auch der Augit, der sonst in  grösseren Individuen nicht vertreten ist, kommt in der Grundmasse nicht 
selten vor, er zeigt längliche, grasgrüne bis blassgrüne prismatische DurchHchnitte, die arm an Einschllissen 
sind und keinen Pleochro'ismus zeigen . 

Der Magnetit kommt in reichl icher Menge vor, hie ull<l cla zeigen  sich auch undurchsichtige hexagonale 
Durchschnitte, die wohl für Titaneisen g·ebalten werden können. 

An einer Stell e wurden tri dymitähnliche Täfelch en beobachtet .  Apatit ist selten, Biotit fehlt gänzlich . 
Was den Nephelin anbelangt, so konnte er mikroskopisch nieht mit Sicherheit nachgewiesen werden; 

auch das Verhalte11 gegen Säure, sowohl beim Ätzen des Schliffes, als auch bei der Behandlung ues Gesteins­
pulvers mit. heisser Salzsäure, bei der sieb kaum eine Spnr von gelatinirender Substanr. zeigte, spri cht ni cht 
für ein Vorkommen des Nephelins i n  nennenswerther Menge. 

Glasbasis wurde hier nicht beobachtet. Dieses Gesteiu nähert sich durch seinen Augitgehalt dem Gesteine 
von Cuglieri, von dem es sich aber l 1äuptsächlich durch das Auftreten des Pla�ioklases unterscheidet. Es 
bildet in den tuffähnl ichen Gesteinen des Kes�elthales des Mte. Urtica einen n icht sehr ausgedehnten Gang. 

Gestein von Biajosso. 

Biajosso wird ein Sattel g·enannt, der am westlichsten Hantle des Mte. Urtica, gegen Cuglieri zu li egt. 
Hier findet sich ein Durchbruch ein es porphyrartigen Gesteines, im dichten tuffähnlichen Trachyt. 

Derselbe hat äusserlich Ähnli chkeit mit dem oben beschri ebenen Gesteine, es ist ebenfalls porphyrartig 
au�gebi ldet und enthält zahlreiche Feldspatheinsprengling·e. 

Es unterscheidet sieb dieses Gestein mikroskopi sch von <lem von der l\finiera di Senneghe durch das 
�eltene .Auftreten der Hornbl�mde, sowie durch seine Structur, bei letzterem Gesteine tritt in der That eine 
braune ,  schwer durchsichtige , rna.gnetitreiche Grnndmasse auf, während bei dem von Biajosso schon bei 
schwacher Vergrösserung die makroskopische Grundmasse sich i n  ein Gewirre von Sanidinle isten auflöst; 
ansser den oft parall el angeordneten Sanidinen kommen auch Feldspathe mit polysynthetischer Zwillings­
bildung, Plagioklase, rli e aber gewöhnli ch nur ans wenigen Lamel len bestehen, vor ; auch kleine Indivifluen 
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aus nur zwei Lamellen bestehend, treten auf ; die Sanidine und Plagbklase sinc1 ziemlich rein und enthalten 
nur selten Glaseinschlüsse oder Mikrolithe. 

Als grössere Einsprenglinge treten Sanidine und Plagioklase auf , wobei l etztere indess die selteneren 
sind , sie enthalten einige Einschlusse von Glas, Grundmasse und Magnetit ; sind aber sonst nicht reich an 
Interpositionen. 

Auch einzelne braune, deutlich pleochroltische Hornb]endedurchsehnitte kommen vor ; ferner findet man 
in der Grundmnsse l ichtgrüne, kleine Durchschnitte, die keinen Pleochro'ismus zeigen und nach der Analogie 
mit den in den Sanidin -Augit-Trachyten vorkommenden Gebilden für Augite zu halten wären, es muss jedoch 
bemerkt werden, dass bei solrhen kleinen ludividuen die Unterscheidung von Hornblende und Augit keine 
zuverlässige mehr sein kann , und dass ein Theil d ieser kleinen Säulen auch der Hornblende angehören 
könnten. 

Biotit fehlt in diesem Gestein ganz. Apatit wurde beobachtet, Magnetit ist häufig. Glasbasis wurde nicht 
constatirt. 

Dieses Gestein nähert si ch dem von der Miniera di Senneghe durch seinen Plagfoklasgebalt, anderer­
ceits gleicht es durch seine Structnr, den später zu beschreibenden Gesteinen von Cuglieri. 

2. Sanidin-Augit-Traohyte. 

Das zuletzt betrachtete Gestein stellt uns einen Übergang der beiden Gruppen (1) und (2) dar. D ie  
Mineralien, d ie  in  diesen Gesteinen auftreten, sind : Sanidin, Augit, Plagioklas, Hornblende, Magnetit, Apatit, 
Glasbasis ; durch Aufnahme von Nephelin gehen sie in die dritte Gruppe über. 

Die beiden erstgenannten Miueralien sind die am meisten vorherrschenden ; Augit findet sich in wech­
selnden Mengen, oft in sehr grossen, oft nur in geringen. Glasbasis ist stets untergeordnet ; Plagioklas ist 
ebenfalls, wenn nur die ganz sicheren gerechnet werden , selten ; Biotit kommt stellenweise vor. Magnetit 
ist häufig. 

Der Sanidin enthält zieml ich viel Gl aseinschliisse. 
Diese Gesteine, von denen die zuletzt genannten etwas Nephelin e11thalten , gehen in  die trachytischeu 

Phonol ithe a.llrn�ilig über ;  für Sanidin-Trachyte sind sie nicht gar sauer , wie Jas untersuchte Gestein von 

Cuglieri zeigt ; ihre Abgrenzung von den Phonolithen ist keine leichte und könnten d ie  zum Schlusse beschri e­
benen Gesteine auch zu ,;en Phonolithen gerechnet werden. 

Gestein nördlich von Cuglieri gegen Seneriolo. 

Dieses Gestein gehört zu den „Laves feldspathiques " L a  M a r m o ra 's. Es ist ziemlich dicht , seltener 
etwns porös, von rauchgrauer Farbe ; Feldspatheinsprenglinge sind nur ungemein selten wahrzunehmen. D ie  
untersuclite Probe wurde in  der Nähe von Cuglieri gesammelt und stammt von einem gegen Westen geflos­
senen Strome, auf dem ein Theil der Ortschaft gebaut ist .  

In Dünnschliffen unter dem Mikroskope zeigt das Gestein nicht jenen krypto-krystallinischen Charakter, 
den seine äusserst dichte Grundmasse vermuthen lassen könnte , vielmehr erscheint es ziemlich gleichmässig 
grosskörnig. 

Vorwiegend ist der monokline Feldspath in sehr regelmässig entwickelten , längli ch-rechteckigen , hie 
und da fast quadratischen Durchschnitten , die sehr frisch sind ; an EinschlUssen enthalten sie licht gefärbte 
Glasmass·e, Apatit, Magnetit, Augitmikrolithe, sowie andere nicht näher bestimmbare Mikro lithe ; diese Bei ­
mengungen sind häufig auf irgend einen Punkt im Innern des  Krystalls concentrirt. 

Plagioklas konnte nur sehr selten constatirt werden , dagegen kommen Karlsbader Sanidinzwi l linge 
hin und wieder vor. 

Auch der Augit kommt in  vereinzelten grösseren Individuen vor ; sie zeigen blassgrüne Durchschnitte 
und sind nicht pleochroitisch. Biotit kommt ebenfalls in vereinzelten brannen Blättchen vor. Magnetit i st i11 
kleinen Krystallen n nd Körnern häufig ; Apatit selten. Hornblende scheint ganz zu fehlen. Die grösseren 
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Sanid inincl ivi <l uen bilden d ie  Hanptrnasse des Gesteins, zwischen ihnen kommen noch kleinere Lei8ten dieses 
Mineral s, sowie zahlrei che Augitdurchschnitte vor. 

Nephelin konnte n icht beobachtet werden ; die Ätwng· des Schliffes m it Säure ergab keine Gelatination 
und auch keine sonstige Veränderung des Schliffes , auch wurde bei der Behandlung des Gesteinspulvers mit 
kochender concentrirter F:alzsäure kein Gelntiniren beobachtet. 

Glasbas i s  dürfte in Spuren vorkommen. 
Eine Analyse dieses Gesteines, welche zugleich annähernd die Zusammensetzung der Gesteine vom Mte. 

Castellferru nnd der gegenüber liegenden Kuppen , vom Mte. Vittoria und von Seneriolo gibt , l ieferte mir 
folgendes Resultat : 

Kieselsäure 
Thon erde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Magnesia 
Manganoxydul 
Kali 
Natron 
Glühverlust . 

Phosphorsäu1·e 

Specif. Gewicht = 2·69.  

. 55 · 1 1  
. .  20 · 90 

6 ·  1 1  
3 · 54 
1 · 21 
Spur 
7 · 52 
5 · 3 1  
1 · 04 
Spur 

100 · 74 

Diese Zu sammensetzung entspricht der vieler San idintrachyte ;  der hohe Kieselsäuregehalt des Sanidins, 
der die Hauptmasse bildet, wird durch die Anwesenheit von Augit und namentlich Magnetit, der, nach dem 
Eisengehalte zu schli essen , in beträchtlicher Menge vorhanden ist , herabgedrückt , und dadurch ein basi­
scheres Gestein hervorgebrach t ,  als das als Sani<lin-Plagioklas-Trachyt bezeichn ete es ist. 

Gestein aus dem Thalkessel des Monte Urtica. 

Das Gestein i st rauchgrau, <l icht, o t't mehr porphyrartig mit k leinen Feldspatheinsprenglingen. 
Die mikroskopische Untersuchung erg·ibt vorwiegend monoclinen Feldspath , nur selten s ieht man Pla­

gioklase ; Karlsbader Zwill inge des Sanidius kommen nicht gar selten vor. Die grösseren, porphyrartig- ein­
gesprengten Feld spathindividuen enthalten Mikrolitbe und Glaseinschliisse. Die kleineren sind dagegen 
ziemlich arm an Einschlüssen . An manehen Stellen zeigen die Sanidinleisteu Anlage zur Fluctuationsstructur. 

Der Augit ist in kleinen blassgrtinen Individuen, die keinen Pleochroismus zeigen, häufig. 
Magnetit ist ebenfalls sowohl in grösseren Krystal len, als auch in kleinen Körnchen sehr reichlich vorhanden. 
Apatit zeigt sich hin und w ieder. Glasbasis wurde an manchen Stellen beobachtet , sie zeigt Körnchen 

und längl iche Mikrolithe. 
Nephelin konnte nicht m it Sicherheit constatirt werden , auch gelatinirt das Gestein nur spurenweise, so 

dass kaum nennenswerthe Mengen von N ephelin vorhanden sein können. 

Gestein zwischen Cuglieri und Ghizo. 

Das Gestein wurde in der Nähe des Ghizo gesammelt ; es hat eine rauchgraue dichte Grundmasse und 
zeigt selten E insprenglinge von Sanidin und Biotit. 

Nur selten siebt man in Dünnschliffen grössere Sanidine , die sehr frisch, wasserbel l , reich an G lasein­
schlüssen an Magnetit und an Mikrolithen sind. Auch einige gröss ere Biotitblättchen kommen vor. Plagioklas 
ist selten. 

Ausser diesen grösscren Einsprenglingen erscheint das Gestein hauptsächlich aus kleinen Sanidinleisten 
zusammengesetzt ; meist sind es einfache Individueu, seltener Zwilliuge nach dem Karlsbader Gesetze. Der 
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Augit, der in grösseren Individuen fehlt, tritt in kleinen, grlinen Säulen häufig auf. Magnetit, der nicht sel ten 
von einem Eisenoxydhydrathofe umgeben ist , zeigt sich reichlich. Apatit ist selten ; einige tridymitähnliche 
Täfelchen wurden beobachtet. 

Nephelin ist nicht ganz sicher vorhanden , indessen kommen einige zweifelhafte Indivi<luen vor ; jeden­
falls kann nach dem Verhalten gegen Säure zu urtbeilen, die Menge desselben kaum eine merkl iche sein. 

Glasbasis kommt in geringer Menge zwischen den einzelnen Krystallen vor. 

Augit-Trachyt aus dem Thale des Rio Mannu bei Castello Ferru. 

Das Gestein ist porös ; es enthält grosse Sanidine, einzelne Biotite, auch Augite in kleinen Säulen und 
hat in hohem Grade den sogenannten trachytischen Habitus. 

Im Dünnschliff sieht man eine Anzahl von grösseren Sanidine11 , die ziemlich arm an EinschlUssen sind, 
nur einige grösset·e Mikrolithe und jene farrenkrautartigen Gla:'3gebilde , die in manchen Eruptiv gesteinen 
auftreten , wurden stellenweise beobachtet ; bemerkenswerth ist auch ein einziger Einsch luss eines Plagio­
klases mit sechseckigem Durchschnitte in einem der grösseren Sanidine ;  seltener sind Biotitblättchen und 
grössere, grüne Augitdurchschnitte als Einsprenglinge ; auch einige Hornblendedurchschnitte kommen vor.  

Die Hauptmasse des Gesteins besteht aus kleinen, sehr schmalen Sanidinleistcn, von denen einige Zwil­
linge sind ; sie liegen ganz wirr durcheinander ; ausser den deutlich rectangulär begrenzten Durchschnitten 
kommen auch unregelmässig begrenzte Ranidine mit verschwommenen Rändern vor ; Karlsbader Zwillinge 
kommen gleichfalls vor. 

Plagioklas, der mit sehr schöner Zwillingszusammensetzung auftritt , ist im Ganzen sehr selten. 
Der Augit ist in kleineren Individuen recht häufig , seine Farbe ist grasgrün ; er zeigt keinen Pleochrois ­

mus  und bildet längliche, hexagonale, schmale Säulen ; an  Einschlüssen i s t  e r  sehr arm ; einige Magnetite 
und Glaseinschliisse wurden beobachtet. 

Apatit in Nadeln und hexagonalen Durchschnitten zeigt sich ziemlich selten. 
Der Magnetit findet sich in nicht sehr häufigen quadratischen Durchschnitten, dagegen in winzigen Körn­

chen, die besser als Opacit zu bezeichnen sind, sehr reichlich. 
Glasbasis konnte nur in sehr geringer Menge beobachtet werden. 
Nephelin konnte mikroskopisch nicht nachgewiesen werden , das Gestein gelatinirt nicht , was ebenfalls 

für die Abwesenheit jenes Bestandtheiles spricht. 

Gestein vom Monte S. Vittoria. 

Sehr dichte, harte, rauchgraue Grundmasse, in der nur selten einzelne Sanidinleisten. oder füotittäfelchen 
erb1ickt werden. 

Da8 Gestein bildet einen Hügel, der ringsum von Basalten umgeben ist. 
Mikroskopisch ist es nicht unähnlich dem Gestein rnn Cuglieri . Man bemerkt in dem Schliffe einzelne 

grössere Sanidine, meist einfache Individuen , selten Karlsbader Zwi1 1 inge , die viele Gasporen , Glasein­
schlüsse, Mikrolithe, sowie einzelne Magnetiteinschltisse enthalten, auch Apatithexagone wurden darin beob­
achtet. Einige grössere, wenig pleochroYt.ische Hornblendekrystalle kommen ebenfalls vor. Ebenso einzelne 
Biotitlamellen. 

Die Hauptmasse des Gesteines besteht aus wirr durcheinander liegenden 8anidinkrystallen und Krystal­
loiden, dazu tritt noch Augit in blassgrünen , nicht pleochroltischen Durchschnitten. Magnetit ist reichlich 
vertreten. 

Nephelin konnte weder mikroskopisch, noch bei Behandlung mit 8alzsäure constatirt werden. 
Zersetzte Grundmasse, die vielleicht glasiger Natur ist, kommt in geringerer Quan tität vor. 
Das Gesteinspulver gelatinirt nur sehr wenig. 
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Gestein südlich von Cuglieri. 

Das hier zu besprechende Gestein findet sich u nweit Cuglieri , auf der Strasse gegen Ghizo am Mte. 
Sn Elzu. Es zeigt eine poröse rauchgraue Grundmasse , in der Sanidin einspreng·linge , sowie braune Biotit­
blättchen bemerkbar sind. 

Im Dün nschliff sieht man zahlreiche San idinkrystalle� die viele Mikrolithe und Glaseinschlüsse zeigen, 
auch Zwillinge nach dem Karlsbader Gesetze kommen vor. Ausser ein igen grösseren Individuen kommen auch 
leistenförmige kleinere, wirr durcheinander l iegende Durchschnitte vor. Plagiok1as in grösseren Individuen , 
wurde beobachtet, darunter auch Krystall e, die zwei Lamelle11 systeme , wel che sich unter ungefähr 92° 
schneiden, aufweisen. 

Einzelne grössere Biotite kommen vor. 
In <ler, den Haupttheil des Gesteines bildenden Grundmasse wmrl e  viel Sanidin, dann Augit in bla�s­

grüneu Säulen uud Magnetit (Opacit) con statirt. Auch einzelne A patitnadeln wurden darin gesehen ; jedoch 
ist sie z iemlich zersetzt, so dass sich sonst über ihre Natur nicht viel aussagen l ässt ; gekörnelte GlasbasiH 
scheint d ar in  vorzukommen ; anch der Nephelin  clUrfte i hr nicht ganz fremd se in, aber jedenfalls kann er nur 
in sehr geringtw Meng·e Yorkommcn, denn das Gestein gelatinirt nur sehr wenig ; es ist daher das ( ;  estein 
<las wesentl ich aus Sauidin, Augit, Magnetit besteht, bei de1 1  11raehyten betrachtet worden .  

Hi e und fl a i s t  es tuffähnli ch. Dieses , sowie das folgende Gestein b i lden den  Übergang zu den Phono­
lithen, beide  könnte man eventuell auch bei den trachytischen Phonolithen betrachten .  

Gestein vom Kamme des Monte Urtica. 

Es hat dieses Gestein porphyrartigen Habitus und gehört zu den gangförrnigen Gesteinen. In einer 
dichten, grauen Grundmasse erscheinen zahlreiche Feldspathe insprenglinge und anch Biotitblättchen. 

Unter dem Mikroskop im Dünnsrhliff sieht man einz;elne phorphyrartig eingesprengte Sanidine in K rystall­
durchschnittcn nnd Körnern. Si e enthalten Glaseinschlüsse. Magnetit und Mikrolithe .  Plagioklas ist sehr selten . 

E inz;elne Biotitblättchen wurden heobachtet, Angit kommt in seltenen, n i cht pleochroltischen, gelbgrünen, 
an dem Mangel an Spaltbarkeit kenntlichen Durch;;ehnitten vor ; ausserdem ist er in kleineren Säulen sehr 
verbreitet ; die Hauptmasse des Gesteines besteht ans Sanidin und kleinen Körnern, mit verschwommenen 
Umrissen. Fluctuationsstructnr wurde n icht beobachtet ; zersetzte Glasbasi s  dürfte hier vorkommen, vielleicht 
gehört aber ein Theil der isotropen S ubstanz dem Nephelin an . 

Magnetit in quadratischen Durchschnitten ist  zi emlich häufig. 
üer N ephelingehalt kann jedenfal} :; dem Verhalten gegen Säure gemäss , mu ein sehr geri nger sein, 

i udess wäre es möglich, dass in  der Grundmasse etwas N ephc l in enthalten ist, da einzelne Durchschni tte mit 
verschwommenen hexagonalen Rändern darin sichtbar waren , die ihrem optischen Verhalten nach , zum 
Nephei in g·erechnet werden könnten .  

Es dUrtte jedoch das Gestein noch zu den Sanidin-Augit-Trachyten zu rechnen sein , obgleich es einen 
Übergang; zu den phonolithischen Trachyten repräsentirt. 

3.  Trachytische Phonolithe. 

Die BegTenzung und Definiti on des Phonolithes ist bis jetzt noch eine z;ieml i ch unbestimmte , je  nachdem 
man die Leuci tgesteine mit hinein.zieht oder 11icht ; durch Hin zuzählen der letzteren Gesteine  repräsentiren 
uns d i e  Phonolith e eine aurh geologisch und chemisch zusammengehörige Gruppe1  die einen Übergang zwi­
schen Trachyt und Basalt, diesen zwei grossen Familien der tertiären Eruptivgesteine, herste11 en, desswegen 
wird es vielleicht gut sein, di e Phonolithe im Allgemeinen als 

Nephelin- Phonolithe, Leucit-Phonolithe 

zu bezeichnen , da  ein neuer Name für letztere, oder die Veränderung der Definition eines älteren ni <•ht gar 
vortheilhaft sein dürften. 
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Diese Eintheilung hat den Vortheil, dass durch sie die ganze Gruppe unter einem Namen vereinigt wird, 
erstere gehören geologisch und chemisch zu den Trachyten, letztere zu den Basalten. Dazwischen stehen die 
L e u c i t - N e p h e l i n  g e s  t e i n e, R o s e n b u s  c h's Leucitophyre. 

Zu den Leucitphonolithen würde ich namentlich rechnen : die Sanidin-Leucitgesteine Z i  r k e l's , so z. B. 
die Vesuvlaven, die Gesteine a.us der Umgegend des Braccianersees. Im Allgemeinen gehören dazu, die aus 
Leucit und Ranidin bestehenden Gesteine. 

Wir haben uns hier nur mit den Nephelin- Phonolithen zu beschäftigen ; was diese anbelangt, so tritt das 
Bedürfniss einer weiteren Classificirung ein, es wird wahrscheinlich am besten sein, wenn man dabei in jedem 
Phonolithterrain selbstständig vorgeht und die localen Verhältnisse vorwiegend berücksichtigt. 

B o f i c k y  thei lt in seinen verdienstvollen Studien die sanidinführenden Phonolithe Böhmens, ein in : 
1. Sanidin-N oseangesteine. 
2. Nephelin-Sanidingesteine. 
3. Plagioklas-Sanidin-Phonolithe (Trachy-Phonolithe ) . 
4. Sanidin-Phonolithe .  

Erstere Gesteine fallen für uns hinweg. Die zweiten sind durch das Gestein aus dem Thale des Rio 
Mannu repräsenti rt. Die dritte Abtheilung fehlt gänzlich , und die vierte scheint am häufig·sten repräsentirt ; 
j edoch durften unsere Gesteine j edenfalls zu den nephelinärmsten der B o f  i c k y'schen Phonolithe gehören, 
da der N ephelingehalt wohl nie 20 Proc. überschreitet, gewöhnlich aber nur 10 Proc. beträgt ; da diese Gesteine 
in Trachyte übergehen, so habe ich sie als trachytische Phonolithe bezeichnet, ohne daraus eine a1lgemeine 
Unterabthei lung der Phonolithe machen zu wollen, da die Unterabtheilungen in den verschiedenen Eruptions­
gebieten verschieden sein können. 

Die hier zu beschreibenden Gesteine sind vorwiegend Sanidingesteine mit nur untergeordnetem Nephelin ; 
sie gehen durch Verlust von Nephelin allmälig in die Sanidin-Augit-Trachyte über, mit denen, wie mehrfach 
erwähnt, sie auch geologisch in innigem Zusammenhang stehen. 

Augit ist in allen sehr häufig, Magnetit in mässigen Quantitäten vertreten. Glasbasis erlangt in ihnen 
keine Bedeutung. 

Von den Sanidin-Augit-Trachyten unterscheiden sie sich häufig noch durch das Auftreten des Hauyns, 
der zwar nicht in grösserer Menge, wohl aber als sehr beachtenswerther accessorischer Gemengtheil in den 
meisten bemerkt wurde. 

Der Hauyn sinkt nirgends zur mikroskopischen Kleinheit herab. 
Titanit scheint darin nur selten aufzutreten. 
Auffallend i st auch der gänzliche Mangel an Plagioklas in den trachytischen Phonolithen. Auch die 

Hornblende fehlt fast gänzlich in den Phonolithen. 
Die Unterscheidung von Augit und Hornblende gründet sich bei den Trachyten und Phonolithen auf die 

Spaltbarkeit und die Absorptionsunterschiede. 
Nach R o s e n b u s c h  wäre letzteres Merkmal ein ganz trügerisches, um Hornblende und Augit zu unter­

scheiden1 ich glaube, dass diese Behauptung eine nicht ganz richtige ist, mir wenigstens hat die Erfahrung 
gelehrt , dass bei makroskopisch vorher bestimmten Augiten nur sehr schwacher Pleochroismus zu beob­
achten war, dagegen bei Hornblenden stets Absorptionsunterschiede wahrzunehmen waren ; dass Ausnahmen 
vorkommen, will ich zugestehen, so zeigen namentlich Augite aus Augit-Andesiten hie und da merklichen 
Pleochroismus , sehr lichte oder zersetzte Hornblenden oft nur sehr schwachen. 

Es wird also Fälle geben, wo man im Zweifel sein kann, und namentlich auch bei faserigen Hornblenden 
und Augiten dürfte dies eintreten. 

Aber im Ganzen hat mir wenigstens meine Erfahrung an massigen Gesteinen verschiedenen Alters und 
von verschiedenen Localitäten gelehrt, dass die genannten Fälle mehr ausnahmsweise vorkommen, dass aber 
eine gänzliche Zurückweisung des von T s c h e r m a k  angegebenen Mittels der Unterscheidung von Augit und 
Hornblende durch die Absorptionsunterschiede uns eines sehr wichtigen Hilfsmittels berauben würde. 

(Doelter.) a 
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Dass daneben hauptsächlich die Spalt barkeit verwendet werden soll und wo dies möglich, d ie  noch von 

R O S  e n b. u s c h angegebene Unterscheidung vermittelst der Lage der Elasticitätsaxen in den Schnitten nach 
der 8ymetrieeben e, ist selbstverständlich. 

In den meisten Fällen wird aber die Beobachtung der Absorptionsunterschiede von sehr grossem 
Nutzen sein. 

Der Hauyngehalt könnte als weiteres Eintheilungsmittel der einzelnen Gesteine benützt werden, obg·leich 
mir dasselbe ziemli ch unwichtig erscheint , man kann die Gesteine daher eint heilen in hauynfUhrende und 
hauynfreie. 1 Zu ersteren gehören die Gesteine von Castell Ferru, aus <l em Thale des Mte. Urtica, zu den letz­
teren die Gesteine vom Mte. Boe bei S. Lussurgiu und von Scanu.  Sie sind den ersteren gegenüber weitaus 
die selteneren. 

Es 8chien mir jedoch d ieser Umstand nicht wichtig genug, um eine Trennung durchzuführen, und habe  
i ch  bei der nachfo lgend en Aufzählung d ie  Gesteine nach ihrem approximativen Nephelingehalt angereiht, so 
dass zuerst die nephelinärmeren kommen und uie nephelinrei cheren den Schluss bild en , dadurch wird 
namentlich der Übergang vom Trachyt in den Phonolith ersichtlich gemacht. 

Gestein von Scanu. 

Äusserlich hat dasselbe einige Ähnlichkeit mit dem Gesteine von Cuglieri . 
Es ist ebeufalls dicht, hat eine rauchµ;raue, weiche G rundmasse und z;eigt keine Einsprenglinge. Neben­

bei bemerke ich, dass die meisten d er hiehergehörigen Gesteine geringe Härte zeigen. 
Sanidin zeigt sich in ein zelnen grösseren Körnern, hänfiger aber in  weniger grossen, leistenförmig·en 

Krystal len, d ie hänfig Mikrolithe und Glaseinschlüsse enthalten ; diese Sanidinleh;ten zeigen auch hie und 
da parallele Anordnun!, . 

Plagioklas scheint hier ganz zu fehlen. Augit kommt in blassgrünen Säulen in z iemlicher Menge vor ; er 
zeigt keinen Pleochroismus. 

Magnetit ist nicht häufig , er kommt in Körnchen und Krystallen mit quadratischem Durchschnitt vor. 
Hornblende und Biotit fehlen. Der Nephelin ist mikroskopisch nur an wenigen Stellen in hexagonalen · Durch­
schnitten zu beobachten ; vi elleicht gehören einige der friiher genannten rectangulären Leisten, die als Sanidin 
gedeutet werden könnten, zum Nephelin, jedoch ist eine Bestimmung kaum möglich . 

Der Nephelin konnte indess un zweifelhaft durch <l ie mikrochernische Reaction constatirt werden, indem 
bei der Ätzung mit Salzsäure sowohl Gelatination, als auch Bildung· von Kochsalzwürfelchen beobachtet wur­
den. Die Menge des Nephelins ist i ndessen auch hier nur eine sehr geringe , nach dem Verhalten geg·en 
Säure zu .  schliessen. 

Glasbasis fehlt auch in diesem Schliffe. Einzelne Titanite wurden beobachtet. 
Das Gestein hat Ähnlichkeit mit dem Gest<·ine vom l\Ite. Boe bei 8.  Lussurgiu, ist jedoch weit nephelin­

ärmer. 
Gestein vom Castello Ferru. 

Das Gestein ist sehr hart, dicht, von dunkelgrauer Farbe, ohne Einsprenglinge und bildet einen Strom, 
der den älteren Trachyt-Tuff bedeckt ; auf diesem befindet sich die Ruine eines alten Castells .  

Unter dem Mikroskop s ieht man einzelne Hauyne, zum Th ei l mit quadratischen · Durchschnitten , zum 
Th eil mit unregelmässiger Umrandung ; zur mikroskopischen K leinheit sinkt der Hauyn hier nicht herab ; 
seine  Menge ist keine bedeutende und beträgt viellei cht 2-4 Proc. der Gesteinsmasse. Die Farbe desselben 
ist eine dunkelblaue, oft aber zeigt er schmutziggelbe Färbung, cl i e  von der Zersetzung herriihrt, diese ist 
bei den meisten Hauynen eine ziemlich weitgehenrl e. Charakteristisch sind die nie fehlenden Strichgesteine, 
die sieb unter 90° schneiden . 

1 Ich habe keine Trennung v on Hauyn und Nose:m durchgeführt , sondern alle hieher gehörig eil Mineralien als Hauyn 
bezeichnet. 
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Die einzelnen Rt l iehe lösen sich ganz gut in nndnrchsichtige, linear aneinandergereihte, langgestreckte 
schwarze Stäbchen oder in eben solche Körnchen auf, deren Natur schwer bestimmbar ist. 

Sonst enthalten die Hauyne wenig Einschliisse. Der charakteri stisch e schwarze, undurchsichtige Rand 
der Hauyne tritt auch hier auf. 

Der Sanidin tritt in einzelnen grösseren D urchschnitten auf, sie enthalten Einschlüsse, namentlich nadel­
förmige Mikrolithe, ferner Magnetit und Apatit in hexagonalen Durchschnitten nnd Nadeln, wohl auch kleine 
Nepheline ; Glaseinschlüsse sind seltener. Biotit tr;tt in einzelnen Blättchen auf, Hornblende fehlt, grössere 
Augite kommen nicht vor. 

Die Hauptmasse des Gesteines besteht aus langen �an idinleisten , die ebenfalls die vorhin genannten 
Einschlüsse enthalten ; sie sind hie und da parallel nngeordrief. Ferri'e"r' treten kleine blassgrilne, nicht pleo­
chrortische Augite auf, deren D urchschnitte länglich rechteckig oder 1änglich sechseckig s ind, sie enthalten 
mir wenig Einschlüsse. 

Der Nephelin tritt an manchen Stellen der Schliffe in kleinen hexagonalen , oft abgerundeten , dicht 
gedrängten Durchschnitten auf, die ziemlich gut zu erkel l nen sind ; er ist auch hier wasserhell und nicht gar 
zersetzt ; an Einschlüssen i st er sehr arm. Die Menge des Nephelins kann keine bedeutende sein, denn das 
Gestein gelatinirt sowohl im Schliff, als auch bei dem Versuche mit Pulver nur wenig. 

Plagioklas fehlt diesem Gesteine gänzlich. Magnetit ist nicht selten. Apatitnadeln kommen ebenfalls vor . 
Ob Glasbasis vQrkomrnt, ist nicht ganz sicher, aber an einigen wenigen Stellen beobachtet man eine, an 

Mikrolithen reiche, isotrop sich verhaltende Masse, die nicht Nephelin sein dürfte. 

Geste in südlich von S. Lussurgiu. 

Dasselbe wurde im Thale des aus dem Mte. Urtica ßiessenden Baches gesammelt. 
Es durfte stromartig geflossen sein , doch lässt sich dies nicht mit Sicherheit entscheiden ; es zeigt 

eine blaugraue ,  harte dichte Grundmasse , in der einzelne Sanidinkrystalle erscheinen ; diese sind oft bis 
8'"m lang. 

In Dünnschliffen sieht man vor Allem die auch makroskopisch bemerkbaren Sanidine, die sehr lebhafte 
Interferenzfarben zeigen ; s ie sind reich an Gasporen, Gruudmasse- und Glaseinschlüssen, Magnetit und :Mikro­
lithen ; auffallen·d "sind dendritische Gebilde , die offenbar aus Glasm�1 sse bestehen und in a llen �r.össeren 
San iuinen vorkommen ; auch Apatit findet sich im Sanidin. D iese Einschlüsse sind sehr unregelmässig ver­
theilt , s1e' treten jedoch häufiger an den Rändern der Durchschuitte auf. 

Die Sanidine zeigen auch Zwillingsbildung nach dem Karlsbader Gesetze. Plagioklas fehlt ganz. Ausser 
den grösseren San idinen kommen noch andere kleine vor , deren Durchschnitte wie bei den Sanidin-Augit­
Trachyten wirr durcheinander liegen.  

Der Augit findet sich in grösseren Dnrc·hschnitten von grasgrilner Farbe ziemlich selten � diese enthal ten 
Mikrolithe und hie und da Mngnetitkörner ,  und zeigen keinen merklichen Pleochroismus. Klein ere Säulen 
desselben Minerals von blassg-rüner Färbung si n d  dagegen sehr häufig. 

Auch die Hornblende , an i hrer Spaltbarkeit , ihrer braunen Färbung und ihrem allerdings schwachen 
Pleochroismus kenntlich, kommt obgleich selten vor ; ebenso werden auch vereinzelte grössere Biotitblättchen 
be'Obachtet. 

Nephelin tritt in einzelnen rund lich-hexagonalen Durchschnitten auf, die an ihrem isotropen 'Ve1·lHtlten 
im polaris irten Liebte erkannt werden , die rechteckigen Durchschnitte lassen sich von denen des 8a.nidins 
nicht unterscheiden. Der Nephelin ist in d iesem Gestein keineswegs zersetzt , sondern vollkommen wa8ser­
hell ,  er ist anch sehr arm an Einschliissen , zeigt keine M1kro l ithenkrä.nze; auch fehlt ihm der sonst in 
N ephclinen so häufige Staub im Innern der Krystalle. 

Die Nephel ine der sard ischen Gesteine zeigen keine 're ndenz z;iu Zcolithbild11 116· , welche n iemals beob ­

achtet wurde ; bei der Zersetzung tritt eher Kaolinisirnng· ein, welche anch die oft beobachtete Zerreiblichkeit 
der Gestei ne  hervorbringt. 

3 *  
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Die Menge des Nephelins ist eine wenig bedeutende ; dies wird auch durch die chemische Probe bestä­
tigt ; es gelatinirt nämlich das Pulver des Gesteins nur sehr wenig, trotzdem auch Hauyn vorhanden i st. 

Der Hauyn (Nosean) ist nicht gar so selten , er tritt in quadratischen Durchschnitten , die aber häufig 
nfoht ganz scharf begrenzt , sondern mehr gefranst sind , auf. Seine Farbe ist oft eine stark dunkellJlaue, 
häufig aber eine schmutziggelbe , wenn die Zersetzung weiter vorgeschritten ist ; er ist dann nur am Rande 
sehr dunkel, und zeigt auch dann noch sehr schön die bekannten Strichsysteme ;  er kommt nur in grösseren 
Individuen vor und sinkt nicht zur mikroskopischen Kleinheit herab. 

Magnetit ist hier häufig ; Glasbasis kommt in sehr geringer Menge vor. 

Tuffähnl iches Gestein vom Monte Boe bei S. Lussurgiu. 

Es zeigt dasselbe eine sehr harte blaugraue dichte Grundmasse , an einigen Stellen des Berges ist es 
jedoch mehr verwittert , sehr dicht und tnffähnlich ; indess ist es, wie sich bei näherer Begehung beobachten 
lässt , dasselbe Gestein , das sich hin und wieder in seinem Habitus den grauen 'rrachytlaven , andererseits 
ganz den Tuffgesteinen nähert. 

Im Dünnschliff sieht man nur selten grössere Ranidine, ausnahmsweise kommt hier auch Plagioklas vor', 
der sonst in den dichten tnffähnlichen Gesteinen fehlt ; das Gestein nähert sich dadurch den Sanidin-Plagio­
klas-Trachyten mit porphyrartigem Habitus ,  von denen es aber durch den N ephel ingehalt wesentlich ver­
schieden ist. 

Dieses Gestein ist sehr feinkörnig und besteht hauptsächlich aus Sanidin , der jedoch nicht in scharf 
begrenzten Leisten, wie bei den anderen Gesteinen, die bisher betrachtet wurden, vorkommt, sondern durch­
wegs rundliche verschwommene Umrisse hat ; an manchen Stellen ist das Gestein tuffähnlich , indem die 
8anidine offenbar nur Bruchstücke sind, mit ganz unregelmässigen Umrissen ;  auch der Augit , der an man­
chen Stellen des Schliffes sich häuft ,  hat hie und da diesen Habitus ; ausserrlem kommt dieses Mineral in 
kleinen blassgrünen Säulen vor. 

Nephelin kommt in grösseren Individuen kaum Yor , findet sich aber in der Grundmasse in dicht  
gedrängten hexagonalen , oft abgerundeten Durchschnitten ; er  i s t  arm an Einschlüssen und ziemlich frisch 
und wasserhell. 

Magnetit ist sehr häufig, sowohl in grösseren Durchschnitten, als in winzigen Körnchen. 
Einige seltene Biotitblättchen wurden constatirt. Glasbasis dürfte ganz fehlen . Das Gestein ergab bei 

der Behandlung des Schliffes mit Salzsäure Gelatination und Bildung von KochRalzwürfelchen , auch das 
Gesteinspulver gelatinirt mit concentrirter Salzsäure: Die Menge des Nephelins dürfte vielleicht über 
15 Proc. betragen. Hauyn wurde nicht beobachtet, vielleicht ist er schon zu zersetzt, um noch unterschieden 
zu werden. 

Tuffähnliches Gestein aus dem Kesselthale des Monte Urtica. 

Das Gestein ist blassgrau, oft weich, hat eine dichte, seidenglänzende Grundmasse, in der einige wenige 
Sanidine erscheinen. 

Grössere Sanidin-Durchschnitte sind im Dünnschliff selten zu beobachten , sie enthalten Gasporen, Glas­
und Grundmasseeinschlüsse, Magnetit ; hie und da erscheint darin Plagioklas als Einschluss. 

Das Gestein hat ein sehr dichtes Gefüge. Es tritt clarin hanptsächlich Sanidin und Augit auf; der Sanidin, 
der auch in kleineren Individuen viele Einschlüsse enthält, kommt mit unregelmässig begrenzten Rändern vor. 
Plagioklas als selbstständiger Gemengtheil, und Hornblende fehlen ganz. 

Der Nephelin kommt in nicht bedeutender Menge vor, er ist vorwiegend in der Grundmasse enthalten , 
in der er kleine hexagonale, dicht aneinander gedrängte Durchschnitte bildet, die sehr rein und wenig zer­
setzt s ind , in grösseren Individuen kommt er nicht vor. Magnetit kommt in Körnern von verschiedenen 
Dimensionen , im Ganzen aber nicht häufig vor ; dagegen ist der Augit gar n icht selten, seine blassgrünen, 
nicht pleochroi'tischen Durchschnitte sind ziemlich klein , häufig zersetzt ; sie enthalten Mikrolithe, Glasein­
schlttsse und Gasporen. 
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Zu erwähnen sind noch einzelne, selten auftretende Biotitblättchen . Apatit tritt, wenngleich selten, auf ; 
Glasbasis dürfte ganz fehlen. 

Ein normaler, aus Bruchstücken gebildeter Tuff liegt hier keinesfalls vor, die Ähnlichkeit ist mehr eine 
äussere ; die tuffähnliche Beschaffenheit dürfte durch stürmische Vorgänge bei der Eruption hervorgebracht 
worden sein ; es handelt sich hier aber nirgends um eigentliche Tuffe, die aus erhärteter vulcanischer Asche 
gebildet sein konnten , sondern an einigen Stellen wurde dnrch die heftigen Bewegungen der Masse durch 
Einwirkung der Gase eine stürmische Erstarrung hervorgebracht , die zu einer tuffähnlichen Beschaffenheit 
Anlass gab. 

Gestein zwischen Cuglieri und S. Lussurgiu. 

Dieses Gestein wurde oberhalb des Castello Ferru gegen den Kamm zu gesammelt ; es hat etwas pho­
nolithähnlichen Habitus , eine dichte , graue seidenglänzende Grundmasse, mit sehr seltenen Feldspathein­
sprenglingen. 

Im Dünnschliff erscheinen mehrere Sanidineinschlüsse , ohne regelmässige Begrenzung , die Glasein­
schlüsse und Gasporen zeigen ; die Hauptmasse des Gesteines besteht aus rectangulären , schmalen Sanidin­
leisten. 

Die Feldspathe zeigen keine parallele Anordnung ,  sie haben oft ganz verschwommene Umrisse. Hauyn 
kommt hier in zersetzten, schmutziggelben, quadratischen, oft an den Rändern ausgefransten Durchschnitten 
vor ; er zeigt selten die charakteristischen schwarzen Streifen, wahrscheinlich sind dieselben bei der Zersetzung 
theilweise zerstört worden . 

Auch der Augit ist in eine grüngelbe Masse umgewandelt, er zeigt keine Interferenzfarben, seine Durch­
schnitte von länglich hexagonaler, oder unregelmässig länglicher Form sind oft ziemlich gross ; die Menge 
dieses umgewandelten Augites ist eine mässige. 

Der Nephelin erscheint auch hier vorzugsweise in sehr kleinen Individuen ; deutliche hexagonale Durch­
schnitte wurden nur an wenigen Stellen beobachtet, aber nach dem Verhalten gegen Säure ist der Nephel in­
gehalt kein unbeträchtlicher. 

Magnetit ist selten, Glasbasis scheint ganz zu fehlen. 

4. Normaler Phonolith. 

Nur in einem Gesteine herrscht der Nephelin gegenüber den anderen Gemengtheilen vor, in den übrigen 
herrscht weitaus der Sanidin vor. 

Der Nephelin kommt hier in deutlichen Krystallen, mit hexagonalen und quadratischen Durchschnitten 
vor. Jene Interpositionen, die in Kränzen angeordnet sind und in den Nephelinen der Phonolithe sonst häufig 
vorkommen, fehlen hier gänzlich, auch jener blaue oder schwarze Staub , der sonst so oft auftritt , konnte in 
diesen Nephelinen nicht l>eobachtet werden. 

Augit und Hauyn kommen wie bei den trachytischen Phonolithen vor. Magnetit ist nicht häufig, Glas­
basis fehlt ; Titanit wurde constatirt. 

Dieses Gestein , das nur geringe Verbreitung hat , steht gegenüber den anderen nephelinftthrenden 
Gesteinen durch seine quantitative mineralogische Zusammensetzung und seinen Habitus isolirt da. Am 
nächsten kommen ihm die zuletzt genannten Gesteine.  

Gestein aus dem Thale des Rio Mannu. 

Dieses wurde dicht in der Nähe des Mte. Castello Ferru ge�ammelt , _wo es stromartig auftritt und an 
einem kleinen isolirten Hügel vorkommt, der in seinem unteren Theile aus Tuff besteht. Das Gestein ist sehr 
hart, gelbgrau, dicht, zeigt schwarze Flecken, aber keine Einsprenglinge. 

Der Hauyn ist in diesem Gesteine selten, und treten einzelne  grössere schmutziggelbe Individuen auf, 
die wiederum die bekannten Strichsysteme zeigen ; der Hauyn tritt nur in grösseren quadratisch begrenzten 
Durchschnitten auf, ohne zu mikroskopischen Dimensionen herabzusinken. 
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Augit k0rnmt l1ier in rnittelgrossen, lauchgrfineu säulenförmigen Individuen nicht �elten vor. 
Hornblende durfte ganz fehlen ; der Augit zeigt keinen merkli chen Pleochroismus ; Biotit ist sehr selten 

in vereinzelten Blättchen zu beobachten. 
Der Sanidin , der reichlich vorhanden ist , tritt in Säulen auf, ferner auch in grösseren , länglich hexa­

gonal begrenzten Durchschnitten. Zwillinge nach dem Karlsbader Gesetze kommen vor. Plagioklas kommt 
hier gar nicht vor. Die Sanidine enthalten als Einschlüsse vereinzelte N epbeline , etwas Glasmasse und 
Magnetit. 

Der Nephelin , der den Sanidin an Menge übertrifft , also sehr reichlich vertreten ist , tritt mehr in 
kleineren Individuen als in  grossen Durchschnitten auf ;  er ist arm an Einschlüssen , nur selten bemerkt man 
im Innern einen dunklen , aus nicht näher bestimmbaren Beimengungen bestehenden Kern ; auch sind diese 
Nepheline, von denen in den Schliffen mehr hexagonale als quadratische D urchschnitte sichtbar waren, wasser­
hell und wenig zersetzt. 

Titanit wurde auch an einigen Stellen beobachtet ; er bildet die bekannten Krystalldurchschnitte mit 
spitzer Endigung. 

Apatit wurde beobachtet. Glasbasis fehlt hier gänzlich. 
Dieses Gestein gelatinirt unverhältnissmässig stark , sowohl bei Versuchen an Schliffen als an Gesteins­

pulver. Der Nephelin bildet hier 35 bis 45 Proc. der Gesteinsmasse . 
Magnetit tritt in diesem Gesteine nicht .häufig auf. 
Eine Analyse dieses Typus schien sehr nothwendig , um auch chemisch die Beziehungen zu den Tra­

chyten festzustellen . 
Die chemische Untersuchung ergab : 

Kieselsäure 
Thonerde 
Eisenoxyd . 
Manganoxydul 
Kalkerde . 
Magnesia 
Kali . . . 
Natron . . 
Glühverlust . 
Schwefelsäurn . 

. 53 · 95 

. 23 · 82 
2 · 68 
Spur 
0 · 99 
0 · 55 
5 · 79 

. 1 0 · 03 
1 · 89 
Spur 

99 · 70 

Von dem früher beschriebenen Gesteine von Cuglieri unterscheidet s ich dieses durch die äusserst 
geringen Mengen von Kalk und Magnesia, <l ie  es aufzuweisen hat ; ebenso ist der Eisengehalt ein viel gerin­
gerer als in j enem , der Alkaliengehalt , namentlich aber der N atrongehalt eiu ungleich höherer ; dagegen 
ist es nur um ein Geringes basischer als das Gestein von Scanu-Cuglieri ; wie wir sehen werden , nähert es 
s ich , was den Kieselsäuregehalt anbelangt , sehr den olivinfreien Basalten a ns dem Gebiete des Mte. Ferru. 

Das Gestein ist demnach sowohl der mikroskopischen Untersuchung, als auch der chemischen Analyse 
nach ein Gemenge von Nephelin , Sanidin mit nur wenig Augit , da ja der Kalk- und Magoesiagehalt ganz 
unbedeutend ist ; auch Magnetit ist selten. 

II. }"eldspathbasalte. 

A l l g e m e i n e s . 

Die Hauptmasse der Laven des Mte. Ferru besteht aus Feldspathbasalt ; dieses Gestein bildet ausser 
dem grössten Theile der den Hauptkrater nach allen Seiten hin umgebenden Lavadecke auch noch einzelne 
Gänge im Bereiche des Kraters ; auch ein Theil der Laven der parasitischen Kratere , die den Mte. Ferru 
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umgaben, gehört zum Feldspathbasalt, und ebenso haben die Vulcane  von Pozzo Maggiore zum Theile wenig­
stens solches Material geliefert.. Bei der Betrachtung der einzelnen Gesteine wurde diese geographische 
A nordnung beibehalten , und zuerst die Gesteine des Mte. Ferru , dann die der parasitischen Kratere und 
hierauf die Laven der Vulcane von Pozzo Maggiore beschrieben. 

Die hier in betrachtenden Feldspathbasalte zerfallen in o l i v i n fü h r e n d e  und  o l i v i n fr e i e ;  zwi� 
sche.n beide fallen die olivinarmen. In einigen kommt der Olivin nur als Einschluss vor , in anderen hat er 
sich d irect ausgeschieden , doch soll eine Eintheilung auf dieses Verhalten hin hier n icht durehgeführt seiu .  
In  Bezug· auf den Augitgehalt lassen sich augitreiche, augitarme und augitfreie untersch eiden ; indess scheint 
der Olivingehalt wohl ein wichtigeres Moment für die Eintheilung der Gesteine zu sein. Ausser dem Olivi n  
und  A ngit und  dem stets vorherrschenden Plagioklas treten noch Magnetit i n  wechselnden Mengen , h ie  und 
da Titaneiseu , Eisenglanz , Apatit auf ;  der Biotit i st in einigen Gesteinen in erheblicher Menge vorhanden,  
in sehr wenigen Gesteinen tritt auch Orthoklas auf. Dagegen fehlen Leucit ,  Nephelin , Mellilith und die 
Glieder der Hauyngruppe. 

Was die mikroskopische C�arakteristik der Basalte anbelangt , so sei bemerkt , dass der Plagioklas bei 
weitem allen übrigen Gemengtheilen gegenüber vorherrscht , und dass Olivin, Augit, Magneti t im Verhältniss 
zu anderen Basalten h!ufig mehr untergeordnet erscheinen. 

Der Plagioklas k<'mmt meistens in Leist en vor, die aus wenigen Lamellen bestehen , und die gewöhnlich 
a rm an EinschlUssen sind ; davon machen nur die Plagioklase der porphyrartig ausgebildeten Basalte Aus­
nahme. 

Sanidin ist sehr selten , selbst wenn man alle einfachen Durchschnitte zum monoklinen Feldspath rechnet. 
Der Olivin ist gewöhnlich farblos , von einem braunen Eisenoxydhydratrande umgeben , oft auch ganz 

braun ; er zeigt hie und da von Zersetzung herrtihrende  Parallelfaserung, und ist meist arm an Beimengungen. 
Picotit ist darin nur selten zu beobachten. Auch andere Einschlüsse sind selten, nur Dampfporen und Glas ­
einschlüsse sind häufiger. 

Der Augit tritt entweder in grösseren Krystallen mit nelkenbnrnner, blassgrliner oder weingelber Farbe 
auf und hat dann gewöhnlich achteckige und hexagonale Durchschnitte, oder in sehr kleinen, blassgelben 
Säulen, mit abgerundeten Enden. Pleochroismus zeigt sich nur selten, und dann nur bei den nelkenbraunen 
Augiten, sehr selten bei den grünlichen oder gelben ; besonders deutliche Absorptionsunterschiede konnte ich 
bei den Augiten dieser Basalte niemals beobachten. 

Es liegt die Wahrscheinli chkeit der Ansicht nahe, dass die durch die Farben und Absorptionserschei­
nungen verschiedenen Augite wohl eine verschiedene chemische' Zusammensetzung besitzen. Der Augit ist 
in unseren Basalten nie sehr reich an fi�inschlüssen. 

Der Magnetit tritt zumeist in quadratischen Durchschnitten auf, seltener in rundlichen ; man beobachtet 
auch hier die sonst so häufigen Aneinanderreihungen der Magneti t e  in Schniiren. 

Was das Titaneisen anbelangt , so finden sieh hexagonale Täfelchen davon nicht gar häufig ; dagegen 
kommen jene eigentbümliche Formen vor, die dem �cbliff e in merkwürd iges, gehacktes Aussehen geben, 
und die von S a n d b e r g er als Titaneisen erklärt wurden. 

Auch jene als Leukoxen bezeichneten Zersetzungsproducte des Titanei sens wurden , obgleich selten, 
beobachtet. 

Eisenglimmer tritt in manchem unserer Gesteine auf, ferner ist Eisenoxydhydrat als Zersetzungsproduct 
des Mag·neteisens, des OJivins und Augits nicht sel ten. 

Nach R o s e n b u s c h 1  soll zwischen dem Vorkommen des Olivins und der krystallinischen Ausbildung 
des Gesteins ein Zusammenhang existiren , er sag·t : "Je vollkommener und deutlicher krystallin  ein ba sal­
tisch es Gestein entwickelt ist, um so unvollkommener ausgebi ldet sind seine Olivine, d. h. um so mehr büssten 
dies e durch Umscbmelzung ihre Form ein . "  

1 Mikroskopische Physiographie der Massengesteine, p. 430.  
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Die sardischen Basalte Jassen hierin keinerlei Gesetzmässigkeit erkennen, und wenn dieselbe iiberhanpt 
existirt, so scheint sie dennoch viel Ausnahmen zu zeigen, g·erade in sehr schön krystalli1�isch entwickelten 
Basalten fanden sieb scharf begrenzte Krystalldurchschnitte des Olivins.  Fast sämmtliche Gesteine sind kry­
stallinisch ausgebildet und die auftretende Glasbasis stets nur in geringeren Mengen vorhanden. 

Der Habitus der Gesteine ist ein sehr verschiedener, es kommen doleritische, anamesitähnliche, augit­
andesitähnliche, schlackig-poröse und ganz dichte Gesteine vor, wobei letztere die seltensten sind. Eine nicht 
zu übersehende Thatsache ist das hin und wieder beobachtete Vertreten des Olivins durch Augit und der 
Zusammenhang der relatiYen Mengen jener Mineralien mit der Magnetitmenge ; da es sich um chemisch ziem­
lich gl eiche Magmen handelt, so lassen sich daraus einige Schlüsse ziehen. (Vergfoiche unten.) 

Es tritt die Frage auf, ob die olivi nfreien Gesteine nicht nach dem Vorgange R o s e n b u s  c h's als 
Augit-Andesite abzutrennen wären. Ich kann die Eintheilungsweise , welche j ener Autor durchgeführt hat, 
und welche j edes chemische und geologische Mo�ent unberücksichtigt lässt , im Allgemeinen nicht billigen, 
es ist mir jedoch hier nicht möglich , weiter darauf einzugehen. Was die Trennung der Augit-Andesite von 
den Feldspathbasalten anbelangt , so ist meiner Ansicht nach die Anwesenheit von Olivin jedenfalls genü­
g·end ,  um ein Gestein zum Basalte zu stempeln , indess scheint es mir nicht vortheilhaft , j eden olivinfreien 
Basalt Augit-Andesit zu nennen ; von mineralogischen Merkmalen ist das Auftreten des Sanidins und auch der 
Hornblende wohl zur Chara.kterisirung von Augit-Andesit nothwendig , die Structurfrage dürfte bei dem 
häufigen Übergehen von einer 8tructurform in die andere, die sich an demselben Lavastrom beobachten lässt, 
gar nicht zu berücksichtigen sein ; besonders wichtig erscheint aber der höhere Kieselsäuregehalt der Augit­
Andesite, der kaum unter 55 Proc. herabsinkt. 1 Endlich ist aber auch das geologische Zusammenvorkommen 
und die engere Verquickung mit Basalten oder Hornblende-Anctesiten von grosser Wichtigkeit, um ein zweifel­
haftes Gestein zu einer oder der anderen Gruppe zu stellen . 

Bei der schon nachgewiesenen Zusammengehörigkeit der olivinfreien und der olivinfübrenden Laven des 
Mte .  Ferru in genetischer und räumlicher Hinsicht ist jene Trennung nicht durchführbar , was auch durch 
die Abwesenheit von Sanidin und Hornblende bestätigt wird. 2 Nur für die etwas sanidinführenden Gesteine 
des Mte. Rug·hi und des Mte. Andria, die selbstständigen Schlünden entströmten, könnte ein Zweifel existiren, 
aber auch bei ihnen fehlt die Hornblende gänzlich, und ist die Menge des Sanidins jedenfalls eine unbedeu­
tende, ich glaube desshalb auch diese Gesteine zu den Feldspathbasalten stellen zu können. 

Sehr wichtig zur Entscheidung der Frage ist die chemische Zusammensetzung der Gesteine. Die olivin­
freien Basalte ans unserem Gebiete sind nun nicht genügend sauer, als dass man sie mit Entschiedenheit m 

den Angit-Audesiten stellen kfinnte. 
Allerdings hat das Gestein von Borore, das sehr augitreich und olivinfrei i st, einen Kieselsäuregehalt von 

52 Proc., was für einen Basalt n icht wenig ist, die Augit-Andesite (wenigstens die quarzfreien, typischen 
Gesteine, wie sie in Ungarn , auf Java, im westlichen Nordamerika vorkommen) 3 haben einen Kieselsäure­
gehalt von 55-63 Proc., sind also durchwegs mehr sauer, als die basaltischen Gesteine; und vielleicht dürfte 
dies das sicherste Criterium zur Unterscheidung von Basalt und Augit- Andesit sein ; indess wird es immer 
Fälle geben , wo der Übergänge halber sowohl chemisch, als m ineralogisch ein e genauere Eintbeilung schwer 
sein wird ; dies ist auch hier der Fall, würde man das Gestein von Borore isolirt zu behandeln haben, so 
könnte man es allenfalls schon als Augit-Andesit bezeichnen, wenn man nur die mineralogische Zusammen­
setzung betrachtet und hiebei das Auftreten von Orthoklas und Hornblende in geringerer Meng·e als nicht zur 
----- ----

1 Vergl. Z i r k e l, Microscopical Petrography, p. 226 u. ff. Z i r k e l  constatirt ebenfalls H ornblende in manchen Augit­
Andesiten. 

2 Da" Vorkommen von Schalenstrnctur der Plagioklase in den Augit- Andesiten, welche bei Basalten fehlen soll (R o s e n­
b u s c h ,  Mikroskop. Physiographie der Massengesteine), ist wohl ein zu unwichtiges Moment , um bei der Entscheidung der 
Frage in Betracht zu kommen. Indess sei hier bemerkt, dass auch bei mehreren echten O livinbasalten der Plagioklas Schalen­
strnctur zeigt ; es wäre auch merkwürdig , wenn der Plagioklas , weil er mit Olivin zusammen in den Basalten vorkommt, 
nicht Schalenstructur zeigen sollte. 

· 

3 C. D o e 1 t e r ,  Über einige Trachyte aus dem 'l'okaj-Eperieser Gebirge . - Z i r k e 1 ,  Microscopical Petrography, p. 228. 
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Charakterisirung eines Aug·it-Andesits nothwendig betrachtet ; im vorliegenden Falle aber , wo  der innige 
Zusammenhang· mit echten Basalten nachgewiesen ist, wird man wohl besser thun, es nicht von j enen abzu­
trennen , ohgleieh auch hier constatirt werden muss , dass namentlich der höhere Kieselsäuregehalt einen 
Übergang· zu den Augit-Andesiten vermittelt ; wir stehen auch hier wieder vor j enen zahlreichen Übergangs­
formen, die in der Petrographie unendlich häufig·er sind, als die isolirten, gut definirten Typen und die j ede 
Classification zu einer approximativen, ungenauen, stempeln müssen. Indess ist ja die Frage keine so wich­
tige und wird es sehliesslich kein grosser Missgriff sein, wenn wir die Gesteine, deren Definition wir kennen 
lernen werden , als Augit-Andesit o <l er Basalt bezeichnen. Bei der Beschreibung der einzefnen Typen unter­
scheide ich die zwei grossen Gruppen, für die ich den Namen Basalt belassen will , und gehe im Übrigen 
nach g·eographischen Bezirken vor. 

Ich stelle hier noch die Gesteine nach dem Auftreten des Olivins zusammen. 

O l i v i n  fr e i e :  

S t r o m g e s t e i n e  d e s  M t e. F e rr u : Suni ; Mte .  Melle ; Borore ; Pauli-Latino. 
G an g· g e s t e i n  e : M te. U rtica. 
S t r o m g e s t e i n e  d e r  n ö r d l i c h e n  k l e i n e n  V u l c a n e : Mte. Rughi ; Mte. Andria. 

O l i v i n  fü h r e n d e :  

8 t ro m g e s  t e i n e  d e s  M t  e. F c r r  u :  S. Leonardo ; Cuglieri ; Ghizo und Mte. Tuvanari ; M. Vittoria ; 
Macomer ; Senneghe ; Narbolia. 

G a n g g e  s te i n  e d e s  M t e. F e rr n :  Ghizo ; Cast.eil Ferru. 
S t r o m g e s t e i n e u n d  G a n g g e s t e i n e  v o n  P o z z o M a g g i o r e : Sämmtliche untersuchte Laven von 

Pozzo l\faggiore ; Mtc .  Boe ; Padria. 

a) Olivinfreie Feldspa.thbasalte. 

Indem ich dem eben Bemerkten folgend ,  diese Gesteine von den olivinführenden trenne , rechne ich 
dazu auch noch e inige Gesteine, die etwas Olivin in vereinzelten Körnern enthalten, und somit den Übergang 
w den olivinreichcren herstellen. Ich bringe zuerst die eigentlichen Laven des Mte. Ferru , dann die der 
nördlich davon gelegenen Kratere. 

Die chemische Zusammensetzung dieser Gruppe wird ungefähr durch die des Gesteins von Borore 
geg·eben ; das Gestein von Suni , welches etwas Olivin enthält , könnte eventuell auch zu den olivinführenden 
gerechnet werden . 

Gestein zwischen Macomer und Borore. 

Dasselbe wurde auf der Strasse von Macomer nach letzterem Orte in d er Nähe des ersteren gesammelt. 
Es zeigt licht.graue Farbe und bat feinkörnige anamcsitähnli che Structur ; hauptsächlich besteht es aus Feld­
spath , die l ichte Farbe rührt nicht etwa von Zersetzung her, denn das Gestein ist ganz frisch. Unter dem 
Mikroskope im Dünnschliff erbl ickt man ein sehr augitrciches Gestein. Der Augit findet sich in vereinzelten 
octogonalen oder länglich hexagonalen , auch in ganz nnregelmässig begrenzten Durchschnitten von gelh­
griincr Farbe ; er zeigt keinen Pleochroismus.  Von Einschlüssen beobachtet man namentlich Magnetit, Mikro­
lithe und lichtgefärbtes Glas in kleineren Mengen. Olivin fehlt diesem Gesteine gänzlich ; ebensowenig 
wurden Sanidin oder Hornblende constatirt. 

Der Plagioklas kommt in grösseren oder kleineren Durchschnitten vor, die gewöhnlich aus einer grossen 
Anzahl von Lamellen bestehen. Nicht selten sind zwei ungefähr 92° bildende Riefungsrichtungen zu beob­
acll ten. 

Ausserdcm zeigen sich noch schmale lange Leisten ; einige der gTösseren Plagioklase zeigen Schalen­
structur ; sie enthalten hie und da Mikrolithe  und eigenthümliche, bizarr geformte Glaseinschlüsse, sind aber 
im Ganzen ziemlich rein. 

(Doelter.) 4 
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Magneteisen kommt in quadratischen Dnrchsch nitten , d i e  zum 'rheil e i nzeln vorkommen , häufig aber 

au ch aneinander gereiht sind, vor. Der Magn etit ist meist u mge ben von einem Hofe von Eisenoxyd. Apatit 

zeigt sich in sehr langen Nadeln von uläulicher Färlm11g. Biotit fehlt ganz . Glasbasis fehlt diesem Gesteine. 

Wir haben also hier ein ans Plagioklas und A ngit bestehendes Gestein ; es frägt sich , ob d asselbe von 

den Bnsalten abzutrenn en . und als A ugit-And esit zu bezeichnen i st ; dagegen spricht die Abwesenheit von 

Sanidin und Hornblende, die dem Andesit nur selten abgehen. Der geologi sche Zusammenhang spricht auch 

für d i e  Zuweisung zu den Basal ten. 

Eine Entscheidung konnte nur d urch die chemisch e A n alyse erhalten werden. Dieselbe e rgab für d i eses 

Gestein : 

Kieselsäure . 

Thon erde 

Eisenoxyd . 

Manganoxyd ul 

Kalkerde . 

Magnesia . 

Kali . 

Natron . .  

G lühverlust . 

Phosphorsäure . 

Spec.  Gewicht = 2 · 7GH .  

. 52 · 27 
2 1  · 0 1 

9 ·  1 0  
Spur 

9 ·  18  
f) · 22 
O · ö5 
2 ·  1 5  
0 · $) 1  
Spur 

1 00 · 40 

Das Gestein ist sehr kalkreich , hat dagegen ein en zieml i ch h <�dentenden Kieselsäuregehalt , der aber 

trotzdem nicht hoch genug ist , u m  das Gestein von den Basalten abzutrennen und als  Augit-Andesit zu 

bezeichnen. 

Feldspathbasalt vom Monte Melle di Bosa. 

An diesem Punkte kommt d er Basalt mit porphyrartiger , oft <rn ch kleinkömiger anamesitähnlichcr 

Structur vor. 

Das Gestein , w elches aus einem sehr m ächtigen Stro m e  stammt , ist sänl enförm ig abgesondert , ein e 

sonst sehr seltene Erscheinung bei c1 en sardischen Basalten , u n d  (t ie  ich in dem Gebiete des Mtc .  Ferru an 

keinem anderen Punkte beolw chten k onnte. Es ist p echschwarz nrnl z eigt i n  einer dichten Grundmasse zalll­

rciche Plagioklasdurchschnitte, welche sehr frisch sirnl ; i m  Schl iffe zeigen dieselben schöne polysynthetische 

Zwillingszusammensetzung· mit grosser Lamellenzahl. 

Häufig ueolrnchtet m an sch aligen ßau ; auch cl i e  zahl reich en EinBchl ilsse von braunem Glas , Grund­

masse, Magnetit ,  Mikrolithen , die in ihnen enthalten sin d , s irnl l i änfig in  Zonen parallel den Umrissen an­

geordnet , oft aber auch bilden sie im Inn ern einen K ern ; alle Plagioklas e zeigen länglich hexagonale oder 

rectangul äre Durchschnitte.  Einfache Individu en, d ie  als Sanidine zu d euten wären, kommen nicht vor, wohl 

aber lassen sich einzelne Feld spathdurchsclmitte beobachten , die zwischen gekreuzten Nicols nur an einem 

E11 d e  aus einzelnen schmalen,  verschieden gefärbten Lamellen zusammengesetzt erschein en , also vielleicht 

parallele Verwachsungen der beiden Feldspathc sin(l ; auch e inzelne Plagioklase mit zwei unter 92° sich 

schneidenden Richtungen d er l amellaren Znsann 11ensetzung kommen vor .  

D er A ugit ist  niclit häufig, seine blassgrünen, schwach pleochroltischen D urchschnitte sind meist unregel­

mässig b egrenzt ; sie enthalten viel Glaseinschlüsse und Mikroli thc.  

Die genannten Mineralien finden sich in ein er lichtbraunen Grundmasse porphyrartig eingemengt ; letzt­

tere löst sich bei hinreichen der DUnne des Schl iffes und Anwendung stärkerer Vergrösserung in ihre Bestand­

theile auf, nämlich : Plagioklas, Augit in k leinen Säul en uud Magnetit ; lichtgelhe gekörnelte Glasbasis findet 

sieh in geringer Menge zwischen diesen krystallin ischen GcmengtheiJ e n .  
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Biotit fehlt ; Apatit kommt auch hier vor . 

D i e  mikro:-;kop ische Structur des Gesteines ist al so die porphyrartigc, das Gestein selbst ist aber fast 

g·auz krystalliuisch . Es ist ein o 1 i v i  n fr e i e r  augitrei cher Feldspathbasalt. 

Feldspathbasalt von Pauli-Latino. 

Rauchgraucs bis bläulichgraues rauh poröses Gestein , das von kleinen Höhlungen regelmässig· durch­

:wgen ist. Makroskopisch zeigt es selten kleine weingelbe Olivinkörner , sowie hin und wieder Fel cl spath­
leisten. 

Unter dem Mikroskop im D linnschliff erkennt man ein ziemlich grosskörni ges Gestein , das w es entlich 

aus Plagioklas und Augit besteht. 

Der Plag·ioklas kommt in regelmässig begrenzten länglich en Durchschnitten vor , die ung·emc i n  frisch 

und vollkommen wasserhell sind ; s i e  enthalten n ur sehr selten Grundmasse und Glaseinschlüsse , d ag·egen 

viel  Ga sporen ; Magn etit und Mik rolithc konnten darin n ur selten beobachtet werden ; im Allgeme i nen si n d  

d i e  triclinen Fcl dspath e  s ehr arm a n  Einschlüssen. D i e  einzelnen Plagioklaskrystal le s i n d  bei diesem Gesteine 

im Gegensatz zu manchen anderen di eser Gegend, aus selu vielen Zwillingslamellen zusammengesetzt ; we 11ig· ­

ste1 1s  gilt dies für die grössc ren, während 1l i e  kleineren nur  ans wenigen bestehen . 

Der A ngit ist zwar nicht in dem Maasse wie der Plagioklas, aber immerhin reichlich vertreten .  Meist 

s i eht man grösserc, länglich- hexagonale oder octogonal e, oder auclr ganz unregelmässig b egren zte D u rch­

schnitte von blassgrüner bis w eing·elber Farbe, schwach pleoeh rolti sch u.nd von 
·
unregelmässigen Rissen dur ch­

zogen ; häufig sind mehrere Angite m11 einen P nnkt herum grn ppirt. Sie enthalten einige Glaseinschliisse, so­

wie na.delförmigc Mikrolithe und Magnetit. Olivin ist in diesem Gesteine sehr selten und beobachtet m an nur 

einige Körner dieses Min erals. 

Als Zersetzung·sprocluctc des A ugits treten rothbraune, gan z unregelmässig geformte Parthicn ein er nicht 

plcochroltische11,  nicht näher bestimmbaren Eisensilicatverbin dung auf; ein ige dieser rothen Durchschnitte 

dürften vielleicht <lern Eis c u glanze angehören . 

Magnetit ist hier verh ältnissmässig sehr wenig vorhan den , wenn man von denj enigen Durchschnitte n 

absieht, d i e  als Beimengnngen des Augits oder des Feldspaths auftreten . Das Gestein i st g·auz krystall inisch 

und konnte Glasbasis nicht darin beob achtet w erden. 

Dieses Gestein unterscheidet sich also von den bisher beobachteten, d urch das allerdings höchst spora­

dische Auftreten d es Ol ivins ,  es ist ein magnetitarmer Plag ioklas-Augit-Basalt.. Zu envälme11 ist uoch ein 

merklich plcochroltischer Augitdurchschnitt , der eine sehr deutl i ch e  Spaltbarkeit nach ein er Pi n akoidfläche 

hat ufül mög·licherweise dem Diallag angehören könnte. 

Feldspathbasalt vom Monte Tuvanari . 

Dieses Gestein z eigt rn akrnskopi sch wechseln de Structnr, oft ist es porös und sch l ackig, clan 1 1  wieder 

a iiamesitähnlich mit feinkörniger Structur oder porphyra rtig. Diese Unterschiede treten schon iu Handstiicken 

anf. Als Aussch eidungen sieht man in e iner blaugrauen Gruml rnasse Plagio k l a se, oft sehr re ieh l ich, oft selir 

selten, sowie auch vereinzelte Olivinkörncr. Der mikroskopische Habitus ist vers chieden von dem des eben 

beschriebenen Gesteines . 

D er Olivin ist s ehr selten, aber auch hier farblos mit rothbraun em Rande. 

Dagegen ist der Augi t  sehr h äufig, er tritt sowohl in grösseren Körnern und längl i c h en D urchschnitten, 

als auch in  d er eigentli chen Gru ndmasse in klei n e n  bla ssgelben Säulen auf ; die grösscrcn Indiviuneu ent­

h alten viele Mikrolithe, die meist nur an eini gen Stellen auftreten, ferner a.ucli Mn g·n etit- und Glaseinschlüsse. 

H i n  nnd wieder b eobachtet man auch Andeutungen eines die Augite umgebe1 1 de n  l\fagnetitrandes ; die grös­

scrc n  Augite sind vo1 1 weingelber o d er nelkenbrauner Farbe, erstere zeigen keinen Pleocl1ro'ismus , wohl aber 

letztere . 

4* 
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Der Plagioklas kommt in einzelnen grösseren Krystalldurchsclmitten, sowie auch sehr reichlich in rectan­
gulärcn, schmalen Leisten vor ; er ist sehr reich an Glas- und Grundmasseeinschliissen, ferner treten darin 
anf :  Magnetit, Augit und stabförmige Mikrolithe .  

In dem Gesteine vom Mte .  Tuvanari ist Magnetit viel reichlicher vertreten , als in dem eben betrachteten ; 
er findet sich iu rectangulären Durchschnitten und Körnchen von verschiedener Grösse. Titaneisen scheint 
ganz zu fehlen . Auch dieses Gestein ist fast g·anz krystallinisch, und nur selten beobachtet man langgestreckte 
Partbien einer nicht auf das polarisirte Licht einwirkenden Masse, die wohl als Glasbasis zu deuten ist. 

Dieses Gestein ist also augit- und sehr magnetitrcich, dagegen olivinarm. Der Olivin hat hier nur den 
Charakter eines g·anz accessorischen Bestandtheils . 

Gang gestein aus dem Kesselthale des Monte Urtica. 

In den, aus dichtem Phonolith , Sanidintrachyt und tuffähnl ichem Trachyt g·ebildeten Massen , die das 
Innere des Mte. Urtica bi lden , treten einige sporadische  Basaltgänge auf. Das zuerst zu beschreibende 
Gestein, das von einem Gange von circa 501 Mächtigkei t  abstammt, weicht in seinem Habitus gänzlich von 
den stromartig geflossenen ßasalten ab, es erinnert in seinem Habitus an Augit- Andesit und zeigt in einer 
dichten blaugrauen Grundmasse grössere Plagioklase. 

A uch im Dünnschliffe tritt d iese Ähnlichkeit hervor, m einer braunen Grundmasse treten grössere, sehr 
schön lamellar zusammengesetzte Plagioklase auf; bei einigen derselben beobachtet man zwei , uugefähr 
rechtwinkelig auf einander st�hende Richtungen der Zwillingsbildung. 

Einfache Feldspathe scheinen nicht vorzukommen. 
Die Plagioklase sind reich an Einschlüssen von Glas- und Grundmasse ,  sowie auch an Mikrolithen ; 

diese Beimengungen machen oft fast den achten Th eil des Durchschnittes aus , sie sind nicht nach Zonen, 
sondern ganz willkürlich vertheilt ; dadurch untersche iden sich die Plagioklase dieses Gesteins von jenem der 
anderen Basalte , die ziemlich arm an Einschlüssen sind. Das Mengcnverhältniss der Plagioklase zu der 
Grundmasse ist circa 2 : 3 . Augit ist ziemlich selten , er kommt nur in kleineren nelkenbraunen Leisten vor, 
<l ie nicht reich an Einschlüssen sind.  Die Grundmasse löst sich bei hinreichender Dünne der Präparate auf, 
und lässt viele Feldspathleisten, sowie auch kleine Augite erkennen , Magnetit ist sehr reichlich darin ver­
theilt ; gewöhnlich werden die grösseren Magnetitkö1�ner und Quadrate von kleinen farblosen Nadeln durch ­
spickt. 

Einige hexagonale undurchsichtige Durchschnitte gehören vielleicht dem Titaneisen  an. Olivin fehlt zwar 
nie ht ganz, doch finden sich in einem Schliffe nur zwei bis drei Körner ; Apatit ist selten, Biotit fehlt. Bemer­
kenswerth ist ein Olivineinschluss im Plagioklas. 

Glasbasis wurde nicht beobachtet. Das Gestein ist ganz krystallinisch. Es hat, wie aus der Beschreibung 
zu ersehen ist , andesitähnlichen Habitus. 

Doch würde es mir ein inconsequentes Vorgehen erscheinen , wollte man dieses Gestein von den echten 
olivinführenden Feldspathbasalten trennen und als Augit-Andesit bezeichnen ; man wäre dazu eben so wenig 
berechtigt, als zur Einreihung der ganz olivinfreien Plagioklasbasalte in die Gruppe der Andesite, da der tekto ­
nisch-genetische Zusammenhang zerrissen würde, und auch mineralogische Unterschiede obwalten - so das 
Fehlen von untergeordnetem Sanidin und Hornblende - , die eine Einre ihung in die Andesite kaum zulassen. 
Es zeigt eben dieses Beispiel wiederum , dass aus einem und demselben Magma je nach den Umständen , die 
bei der Erstarrung vorhanden sind , sehr verschiedene Structurformen resultiren können. 

Feldspathbasalt von Suni. 

Das Gestein wurde zwischen Suni und Bosa gesammelt , an der Grenze des Basaltes gegen den Kalk­
stein. Dasselbe ist dem Äusseren nach ziemlich ähnlich den Gesteinen von Cuglieri , Gbizo , Pauli-Latino. 
Es ist rauh-porös, ohne jedoch grössere Hohlräume aufznweisen , von li chtgrauer Farbe ; Plagioklas ist nicht 
selten darin zu beobachten , Olivin aber sehr spärlich. 
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Unter dem Mikroskope im Dünnschliff zeigt es zahlreiche rectanguläre Plagioklasdurchschnitte mit 
schöner Zwillingszusammensetzung ; sie enthalten einige Einschlüsse von Glas und Magnetit, 1 1nd liegen sehr 
nnregelmässig durcheinander. 

Der Olivin tritt m ikroskopisch nur selten auf, es sind meist in Eisenoxydverbindung·en umgewandelte 
braune Durchschnitte. Dagegen kommt der Augit in sehr zahlreichen blassgelben nicht pleochroltischen Durch­
schnitten vor, welche wenig Einschlüsse von Glas und Mikrolithe enthalten. J�s scheint überhaupt , als wenn 
in unseren Basalten Augit und Olivin sich vertreten würden. Magnetit ist zi emlich selten ; einige rothbraune 
hexagonale Blättchen dürften dem Eisenglimmer zuzurechnen sein , hin und wieder tritt der Magnetit in 
Schnüren auf. Apatit ist selten . 

Glasbasis fehlt hier gani. Das Gestein ist glcichmässig· krystallinisch. 
Auch Biotit fehlt ganz. Wir haben also hier einen Übergang zwischen olivinfreiem und olivinföhrcndern 

Basalt. 

Feldspathbasalt vom Monte Andria. 

Dieses Gestein, welches sowohl die Hauptmasse des Mtc. Andria als auch der 11ahc gelegen en Hügel des 
Mte. Rughi bildet , hat doleritähnlichen Habitus , neigt aber hin und wieder mehr zur Porphyrstructur. Oft 
besteht es aus kleinen Feldspathiudividuen mit fast k leinkörnig·cm Gefüge , oft aber zeigt es eine dichte 
Grundmasse mit zahlreichen Feldspatheinsprenglingen . 

Unter dem Mikroskope erkennt man , dass das Gestein mehr andesitähnlichen Habitus besitzt ; es zeigt 
im Dünnschliff eine braune Grundmasse. mit eingesprengten Feldspathkrystallen . 

Letztere besitzen fast quadratische oder recta.nguläre oder hexagonale Umrisse , und sind zum grössercn 
Theil Plagioklase, zum Th eil einfache Individuen , die nach optischen Eigenschaften als Sanidine bezeichnet 
werden können , auch liegt die Annahme nicht nahe , dass der Plagioklas sich bald in einfachen Krystallen , 
bald in zahlreichen verzwillingten Individuen ausg·eschieden habe, sowie auch kein Grund vorliegt , warum 
nicht in basaltischen Gesteinen auch Sanidin sich ausgfüchieden haben soll , namentlich in solchen , die von 
den normalen Feldspathbasalten durch ihre Structur so verschieden sind, wie das vorliegende Gestein.  

Der Feldspath ist stets ungemein reich an Glas- und Grundmasseeinschlüssen , die ziemlich regellos i n  
den Krystallen vertbeilt sind , meistens aber einen Kern im Innern bilden ; seltener treten Magnetit und 
Mikrolithe als Beimengungen der Feldspathsubstanz auf ; es ist bemerkenswerth , dass in allen unseren 
Gesteinen nur die porpbyrartig ausgeschiedenen Feldspatbe reich an Einschlüssen sind. Olivin fehlt in diesem 
Gesteine ganz, dagegen tritt der Augit häufig auf, und vorzugsweise wieder in grösseren in der Grundmasse 
eingesprengten Ind ividuen von blassgrüner bis weingelber Farbe , mit achteckigem oder sechseckigem Kry­
stalldurchschnitte, welche Magnetit und Glaseinschlüsse enthalten und merklich pleochrortisch sind. 

Die Grundmasse wird schwer durchsichtig , doch erkennt man in ihr zahlreiche Feldspathkrystalle 
und Krystalloide , einzelne Mikrolithe von Augit , und Magnetit in quadratischen oder rundlichen Durch­
schnitten ; auch Apatit kommt vor. Ob nebenbei auch noch etwas Glasbasis vorhanden , wage i ch nicht zu 
entscheiden. 

Dieses Gestein besteht also aus Plagioklas , wahrscheinlich auch etwas Orthoklas, Augit ; Ol ivin kommt 
als eigentlicher Bestandtheil nicht vor, dennoch habe  ich dieses Gestein hier ni cht zum Augit-Andesit rechnen 
zu müssen geglaubt , aus den früher angeführten Gründen , so des Fehlens von Hornblende wegen. Indess 
könnte hier die Bezeichnung Augit-Andesit desshalb passender sein , als bei den früher beschriebenen Laven 
des Mte. Ferru , weil dieselben eine selbstständigere Stellung einnehmen, und nicht aus demselben Schlunde 
stammen , wie die olivinreichen Laven ; es könnten also diese Gesteine als Augit-Andesite bezeichnet werden, 
namentlich wenn man dies es Gestein in  dem Umfange versteht , wie R o s e n b n s c h, wogegen ich mich in­
dessen schon früher ausgesprochen habe. Vorlänfig möge immerhin auch dieses Gestein als Feldspathbasalt 
bez eichnet werden. 
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b) Olivinführende Feldspathbasalte. 

Dem in den einle iten den Bemerk ungen Gesagten hab e  ich nur Weniges hiuzuznsetzen .  

D i e  G esteine w urden wie frii her nach geographischen Gebieten angeordnet , und zuerst die Laven des 

Mte. Ferru, dan n  die der Umgebung von Pozzo Maggiore betrachtet. 

Die chemische Zusamrnensctwn g  des Basaltes von S. Leonardo g·ibt ungefähr die Beschaffenheit dieser 
G esteiusgruppe. 

Feldspathbasalt von S. Leonardo. 

Dieses Gestein gehört d en Strömen an , di e vom Mte . Urtica (namentlich v on d em nördlichen Theile des 

Kraterrandes) herabg·eflossen s iu d .  Die Gesteine sind rauchgrau bis blau grau , ziemlich porös, oft zeigen sich 

au ch grössere Hohlräu me, sowie schlack ige Ei 11 sd1lüsse und einige Olivinbrocken . 

Unter dem Mi kroskope s i e ht man ziemlich v iel Ol ivin , der jedoch nirgen d s zur mik rnskopischen Klein­

heit  herabs inkt , sond ern 1 1ur in grössere11  Krystal l eu m i t hexago nalen Durchschnitten oder Körnern zu sehen 

ist ; meist ist er farblos mit gel l l b rn m 1 er Um ran dung ; a11  Einschlüssen enthält er nur eiuzelne Magn etitkörner 

und spärliche Glas e i usehliisse.  D er Plag ioklas kommt in e inzelnen grüsseren Krystallen vor, von den en einige 

keine Zwi l l ingsbil<l u n g  ze ig·en , also vielleich t zum San idin zn stellen wären.  

A usser diesen gröss eren Ei1 1sprenglingcu zei gt sich die Ha uptmasse des Gesteines, bestehend a n s  Pla­

giok l as ,  der in l än glich- rect a n g11lärcn Durchschnitten erschei nt ; mei ::;t ist ein sol cher nur aus wenigen ver­

iw ill i ugfon Ind ividuen gebildet ,  oft stellen diese Plagioklase l ange1 1l iinne Nadeln dar, welche man fast mit 

A patit verw echseln k önnt e , der wiederum haupt säch lich als Einschluss im Fehh ipath auftritt. Die  Plag'io­

klase e11 thaltcu nicht vie l e  In terposit ionen : Mag11 eti t  und ci 1 1 ze l 1 1 e  Mi krol ith e, Glaseinschlitsse treten hin uud 

wieder auf. Der Augit kommt in nelk en liraunen bis  w e i 1 1gelLe 1 1  Krystallen rn it sechs- od er achteckigen Durch­

schnitten vor, oder auc h  in Körnern die grösserc11  Indiv i duen sind ziernlicL spärlich gesäet, sie zeigen meh r 

lmnrn e Farben , während die in kl einen Ind iv i 11 neu vork o unnenden Augite l ichte Farbe 11  zeigen ; diese zeigen 

kaum mcrklichcu Pleochro ismus. 

Magneti t ist n i cht sehr häufig. Glasbasis fehlt diesem G estei n e  giinz.l ich . 
Da dieses Gestein typ i sc h für einen grosscn 'rhei l  1l cr 1l i e  Basalt1leckc bil dcndeu Basaltmassen i s t ,  untl 

grosse Ähnlichkeit mit den Gestc inc 1 1  rn 1 1  Sc11 1 1 cgl 1 c1 G hiz.o,  C n gl i cri hat, so scl 1 ic11 ein e  An alyse derselben 

von grosser Wi chtigkeit. 
Dieselbe ergab : 

Kieselsäure . 

'l'ho ucrd e . 

Eisenoxyd 
K alk.erde . 
l\fagnesi a . 

Kali . . 

Natron . . 
G lühverl nst . 

. 45 · 5] 
1 8 · 0 1 
f f) .  75 

8 . ] ]  
8 · 9U 
0 · 88 
4 · 60 
O · U� 

09 · 7 7 

Ausserdem fan den sieh S p u ren rnn Pl10sphorsänre, 'ritansänre, Mang·anoxydul, welch' erstere von Apatit, 

respective Titaneisen oder wah rschei nlicher v o u  tita1 1 hältigem Ma.gue teisen herriilll'en. 

Wir hab en also hier eine normale Basal tznsarn 1 11ensetzung ; die beträchtliche Menge des Eisens dürfte 

hier vom Ol ivin l terriihren , da Magn eti t  verhältniss1nässig spfö'l ich vertreten ist ; der Fel d spath dürf'te ein 

ziemlich natronrei cher se in , d a  d er G e halt an Natron wohl  fast gän zlich durch ihn verursacht werden 

dürfte . 
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Feldspathbasalt vom Ghizo-Thale. 

Im oberen 'r heilc d i eses Thales kommt Basalt rnr , der sich b i s  geg·en d en Gipfel d es Mte. Entn h i n ­

zieht ; es  ist ein di chtes , bl: 1  ngran cs Gestei n , das hin u n d  wi e d er grossc Ein schlüsse von röthlichbraunem 

Olivin mit Körnerstrn dur zeigt ; a uss crdem fin det man auch grosse Einschlüsse eines älteren gabbroartigen 

aus Plagiokl as und einer dia l lagähnlichen Pyrox envarietät b estehenden Gesteines. Die mikroskopische Unter­

suchung mehrerer Dünn schliffe ergab Folgend es : 

Olivin tritt in s pärl ich en mittelgrossen farblosen Individuen auf, die braune Umrandung und hin und wie­

der Magnetiteinschlüsse zeigen. 

Der Augit kommt sowohl in grösseren Individuen als auch in kleinen blassgelben Säulen in der Grund­

masse vor. Die ersteren sind ziemlich häufig ,  zeigen nelken braune oder gelbliche Färbung und b esitzen 

schwachen Pleochroism u s ; meist sind es längli che �än lenförmigc Durchschnitte , oft auch hexagonale oder 

octogonale, oder aber ganz unreg·elmässig b egrenzte. 

Die Augite, n amentlich die grösseren , enthalten sehr viele Einschlüsse von Magnetit , langgestreckten, 

sehr dünnen Mikrolithen und braunem Glas.  

Der Plagioklas kommt nur  selten in grösseren Individuen vor, die aus einer geringen Anzahl von poly­

synthetischen Zwillingslamellen bestehen. Er ist ziemlich arm an Einschlüssen . Seine D urchschnitte sind 

stets l änglich rectangulär und di� meisten sin d sehr schmal und lang , so dass sie oft nadelförmig· erscheinen . 

Die Plagioklase, welche wie in allen unseren Ba salten die Hauptmasse des Gesteins bi lden, liegen ganz 

ordnungslos durcheinan der ; 8anidin fehlt gänzlich.  

Interessan t  ist  das Auftreten des Biotits als mikroskopischen Bestandtheils ; dieses Mineral zeigt s ich in 

kleinen schmalen Leisten und rundli chen, unregelmässig b egrenzten Blättchen von lichtgelber Farbe, von 

denen erstere sehr stark pleochrortisch sind ; seine Menge ist sogar eine bedeutende , an Einschlüssen ist er 

sehr arm .  

Magnetit kommt i n  mässiger Menge vor , meistens sind e s  quadratische Durchschnitte , d i e  zu b eob­

ach ten sind. Glasb a sis  fehlt ganz. 

Dieses Gestein unterschei det sich somit wesentlich von dem eben betrachteten ;  es enthält weniger Olivin , 

a b er dafür Biotit, d er <lern Gesteine von S. Leonardo abgeht. 

Ein and eres hierhergehöriges Gestein stammt aus dem obersten Tbeile des Thales gegen d en Mte. Entu . 

Es ist ein l ichtgran es , sehr feinkörniges Gestein , das hie und da O l i vin körner , aber auch in Hohlräumen 

Calcit und Zeolithe zeigt. Es verhält sich mikroskopisch zi emlich ähnlich dem letzteren.  

Pht gio klas kommt in schmalen Leisten, die aus  wenigen verzwi l l ingten Lamellen bestehen, vor ; s ie  ent­

halten nur wenig Eiuschlüsse.  Augit in grossen grUnlich en oder gelb lichen D urchschnitten kommt sehr 

häufig vor , Olivin d a gegen ist ziemlich selten. Biotit kommt nur in sehr geri nger M en ge vor. Der Magnetit 

fi ndet sich in grösseren D u rchschnitten , i st aber im Ganzen selten. Von d em eben g·emurntcn Gestein , z;n 

dem es geologisch zu gcl1ören scheint , un terschei det si ch dieses dureh den grösseren A ngitgchalt, ab er geri n ­

geren Ol ivin - und Biotitgehalt. 

Feldspathbasalt zwischen Ghizo und Cuglieri. 

Wen n man ans diesem Thal gegen Cuglieri geht , so trifft man einen Basaltstrt)m , d essen Gestei n sehr 

verschied en ist von dem eben beschriebenen. Es zeigt in ein er porösen blaugrau en Grundmasse e inige Feld­

spatheinsprenglinge. 

Vor Allem fallen in d en Schliffen di eses G esteins hlassgelbe Olivine, die porphyrartig· in der Grundmasse 

eingesprengt sind , auf. Die Olivine z;eigen hin und wieder braunrothen , von Eisenoxydverbindnngen her­

rührenden Rand ; s i e  enthalten einige Magnetiteinscltlüsse, sowie anch Glas einschl üss e . Der Olivin sinkt hier 

fa st zur mi kroskopischen Klein heit herab. 
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Der Plagioklas kommt s ehr selten in grösseren Individuen porphyrartig eingesprengt vor, dagegen b i l det 

er die Hauptmasse des Gesteins, und tritt in dünnen leistenförrnigen Individuen auf. Der Plagioklas  ist ziem­

lich reich an Magnetiteinschlüssen und Mikrolithen ; Glaseinschlüsse sind selten . Hin und wi eder zeigen die 

leistenförmigen Plagioklase Tendenz zur parallelen Anordnung. 

Biotit kommt vor, aber er tritt selten auf. 

Augit findet sich nur selten in grösseren Individuen , dagegen sin d kurze, stabförmige oder auch m ehr 

abgerundete Säulen dieses Minerals niclit gar Helten. Die grösseren Individuen zeigen achteckigen oder 

sechseckigen Durchschnitt und sin d blassgelb, fast farblos, o der auch nelkenbrann . D er Augit enthält einige 

Mikrolitbe, Glaseinschlüsse und Magnetitkörner. Das Magn eteisen kommt in grösseren quadratischen Durch­

s chnitten nicht eben gar häufig vor , wohl aber ist es in der Grnndmasse sehr verbreitet. 

Es lässt sieb in den Schliffen d ieses Gesteins deutlich Glasbasi s erkennen , in der kleine Augit- und 

Plagioklasindividuen eingebettet sind. 

Es gebt aus dem Gesagten hervor, dass dieses G estein d em von S. Leonardo nahe steht , namentlich 

durch die Häufigkeit des Olivins und das seltenere Auftreten des Augits . 

Feldspathbasalt vom Monte Sta. Vittoria. 

Dieses Gestein findet sich unmittel bar in der Nähe des p. 15  beschriebenen rrrachyts.  Es enthält zahl­

reiche HohMi ume, die oft leer, oft aber auch mit Calcit ausgekleidet sind.  

Die Grundmasse desselben ist dicht , schwarzblau und enthält kleine Plagioklaskrystalle ; dagegen 

kommt Ol ivh1 makroskopisch nicht vor. 

Im Dilnnschliff erschein en zahlrei che, längl ich hex agonale und rechteckige Durchschnitte von Plagioklas 

m i t.  polysynthetischer Zwillingsriefung, meist aus wenigen Lamellen bestehend ; auch einige einfache Krystall­

dnrchschnitte kommen vor ; häufig sind auch gewöhnliche Zwillinge. Der Feldspath ist ziemlich reich an 

Mikrolithen , Glas- und Grundmasseeinschlüssen , die keine regelmässige Anordnung zeigen ; auch Magnetit, 

Apatit und eine eigenthümliche staubartige , in Fler kcn vorkommende Substanz wurde darin b eobachtet ; 

sonderbar ist die Vertheilu11g der Einschlilsse ; an manchen Stellen der Durchschnitte b eobachtet man ein 

massenhaftes Vorkommen derselben, während an dere gan z rein sind. Olivin kommt in mässiger Quantität vor ; 

er zeigt farblosen Durchschnitt mit braunrothem H and ; es finden sich neben den gTösseren Individuen auch 

kleine , ohne dass er aber zu mikroskopischen Dimensionen herabsinkt ; die Olivine sind mit Ausnahme von 

Dampfporen und seltenen Glaseinschlüssen ganz rein. 

Der Augit , der ziemlich h äufig i st ,  bildet grössere , nicht pleochroltiscbe blassgrüne Durchschnitte , die 

Magnetit, Mikrolithe und Glaseinschlüsse b eherbergen. Apatit in langen Nadeln ist häufig,  Biotit fehlt. Der 

Magnetit findet sich in grösseren quadratischen Durchschnitten, oder in Schnüren, die aus aneinander gereihten 

Octaedern zu bestehen scheinen ; h äufig· si eht man zwei oder mehrere rechtwink elig auf einander stehende 

Schnüre 1 ;  eigenthü mliche durchscheinende, braun gefärbte , farrenkrautälmlirhe Gebilde , über deren Natur 

weiter nichts mitgetheilt werden kann, mögen hier auch erwähnt werden. 

Braune globulitische Glasbasis mit zahlreichen 'Wirr durcheinander liegenden Mi krol ithen kommt in ziem­

licher Menge vor. 

Dieser Basalt enthält somit neben Plagioklas Olivin und A ugit , wobei letzteres Mineral in grösserer 

Quantität vorherrscht ; auch der Magnetit ist nicht gar so häufig. 

Wenn man die B asaltlaven des Mte. Ferru mit einander vergleicht , so erhält man ein ziemlich constantes 

Verhältniss des A ugits, Oli vins und des Magnetits : wo Olivin vorh errscht , ist A ugit selten , und umgekehrt, 

herrscht der Magnetit bedeutend vor , ist der Olivin und Ang it  s eltener ; in dem b eschriebenen Gesteine aber 

ist keines der Mineralien b esonders vorherrsch end. Der Augit wird th eilweise durch Biotit ersetzt. D er Pla­

gioklas dagegen kommt in mehr constanter Menge vor. 

1 Vergl. Z i r k e l ,  Basaltgesteine, Taf. 1. 
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Basalt von Macomer. 

Dieses Gestein stammt aus den entferntesten Ausläufern des Mte. Ferru gegen Ost ; es ist ganz dicht 

blaugrau, ohne Hohlräume. Hin und wieder sieht man darin Olivinkörner. 
Das Gestein unterscheidet sich mikroskopisch von den Basalten von S. Leonardo , Cuglieri , Senneghe 

durch die geringeren Dimensionen seiner Gemcnt,rtheile ; vor Allem i st des Olivins zu erwähnen, der in farb­

losen Krystalldurchschnitten , seltener in Körnern zu sehen ist ; er zeigt nicht jene rothbraune Umrandung, 

die wir sonst so häufig· bei den Olivinen der sardischen Basalte gesehen haben , hin und wieder enthält er 

Magnetit. Hauptbestandtheil ist wiederum d er Plagioklas , der in wirr durcheinander liegend en Leisten oder 

in nadelförmigen Individuen auftritt ;  an einigen Punkten zeigen die triklinen Feldspathleisten Tendenz zur 
parallelen Anordnung. 

Die einzelnen Plagioklase bestehen nur aus wenigen Lamellen , sie sind wasserh ell und an Einschlüssen 
s ehr arm . 

Augit kommt in grösseren Individuen gar nicht vor, wohl aber finden sich kleine Säulen , die sich n ach 

Ana.Iogfo mit den Augitmikrolithen anderer Gesteine zum Augit rechnen lassen können. Auch braungelbe 

Bio titblättchen wurden beobachtet. Apatit ist selten. 

Magnetit ist in diesem Gesteine sehr reichlich verbreitet. Die genannten Gemengtheile finden sich in 

einer farblosen Glasbasis von gekörnelter Natur, die aber nur an wenigen Stellen zu beobachten ist ; hie und 

d a  erscheinen auch nephelinähnliche Durchschnitte. 

Dieses Gestein besteht demnach aus Plagioklas, Olivin und Magnetit, während der Augit nur in Mi kroli­

then auftritt ; das G estein ist also olivinreich und fast augitfrei. 

Gangbasalt zwischen Cuglieri und Santo Lussurgiu. 

Dieses Gestein bildet einen s chmalen Gang in einem phonolithähnlichen, tuffartigen Gesteine, und w urde 

oberhalb des Castello Ferru auf dem Wege von Cnglieri gegen S. Lussurgiu gesammelt ; das phonolithische 

Gestein wurde bereits beschrieben. 

Der Basalt weicht von dem ans dem Thalkessel des Mte. Urtica, der früher beschrieben wurd e, b edeutend 

ab ; er ist ganz dicht, hart, von blaugrauer Farbe. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt Folgendes : 

Olivin i st ziemlich selten , er tritt in farblosen Körnern von grösseren Dimensionen auf, und ist ziemlich 

frei von Einschlüssen. 

Augit tritt dagegen in bedeutender Menge auf ; er zeigt schwach nelkenbraune Färbung , oft ist er fast 

farblos ; merklicher Pleochroismus wurde nicht constatirt. D er Augit kommt sowohl in K rystalldurchschnitten, 

a1s aucli, wenngleich seltener, in unregelmässig b egrenzten Partien vor. 

Der Plagioklas ist der herrschende Bestandtheil ; er zeigt sich in unregelmässig durcheinander liegenden 

Leisten , die meist nur aus drei oder vier verzwi:llingten Lamellen bestehen. Der Plagioklas ist arm an Ein­

schlüssen. Einige grössere zeigen Schalenstructur. 

Biotit , der in dem eben beschriebenen Basaltgesteine nicht beobachtet worden war, kommt hier in klei­

neren hellbraun en, stark pleochro'itischen l änglichen Partien vor ; seine Menge ist keine unbedeutende. Mag­

n�tit ist häufig. Apatit kommt vor. N ephelinähnliche Durchschnitte mögen noch erwähnt werden. Sehr licht 

gefärbte, gekörnelte Glasbasis wurde beobachtet , jedoch ist ihre Menge eine sehr geringe. 

Dieses Gestein ist demnach ganz abweichend von dem früh er beschriebenen Gangbasalte aus dem Thal-

kessel des Mte. Urtica. 
A 

Gangbasalt aus dem Ghizo-Thal. 

Im oberen Ghizo-Thale, wo d er Feldspathbasalt ansteht, der p. 31 beschrieben wurde, findet sich weiter 

oberhalb ein tuffähnliches, zwischen Trachyt und Phonolith stehendes Gestein , das von einem Basaltgange 

durchbrochen wird. 

(Doelter.) 
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Das Gestein desselben ist dicht, blaugrau, und zeigt nur selten Einsprenglinge. 
Die mikroskopische Untersuchung weist darin sehr viel Olivin nach , der in farblosen , meist mit einem 

braunen Rande versehenen Krystalldurcbschnittcn vorkommt , oft schon umgewandelt ist und dann in seiner 
ganzen Masse braunroth erscheint ; an Einsch1Ussen sind  auch diese Olivine arm. 

D ie Menge dieses Minerals ist eine bedeutende, ausser in grösseren Individuen tritt es, was sonst nicht 
a1lzu häufig ist, auch in kleineren auf. Der Augit tritt in grösseren Individuen gar n icht auf, wohl aber in 
k leinen, blassgrünen Säulen , die Mikrolithe und Glaseinschlüsse beherbergen.  Im Allgemeinen ist der Augit 
nicht häufig. Der Plagioklas tritt in kleineren rectangnlären Leisten von gleicher Grösse auf, die stets nur aus 
wenigen Lamellen bestehen ; sie enthalten Mikro] ithe, sind aber sonst sehr rein ; auch viele langgestreckte 
Leisten dieses Minerals beobachtet man. Obgleich dasselbe gegenüber allen übrigen Bestandtheilen vor­
herrscht , so tritt es doch hier mehr zurück , als in den übrigen bisher besprochenen Gesteinen. Der Biotit 
fehlt auch · hier nicht , er bildet zerrissene, langg·estreckte Partien von hellgelber Farbe , die starken Pleo­
chroismus zeigen. 

Magnetit wird in grösseren , meist quadratischen Durchschnitten beobachtet ; auch Apatit in kürzeren 
Nadeln findet s ich vor. Einige Durchschnitte könnten dem Nephelin angehören ; es lässt sich dies jedoch 
nicht mit Sicherheit unterscheiden. Glasbasis ,  sehr reich an Mikrolithen, wurde in  geringer Menge beob­
achtet. 

Feldspathbasalt von Senneghe. 

Es kommen in der Umgebung von Senneghe verschiedenartig aussehende Gesteine vor, die mikrosko­
pisch ziemlich ähnlich sind. Die einen sind raub porös , ohne jegl iche Einsprenglinge , andere sind von 
grossen ßlasenräumen durchzogen , die keine Auskleidungen zeigen ; einige davon zeigen Olivineinschlüsse, 
selten sind darin Plagioklasleisten sichtbar. 

Die Farbe dieser Gesteine ist blaugrau, rauchgrau, schwärzlich blau. Sie scheinen alle aus einem und 
demselben Strome zu stammen , und finden sich nicht nur in der Umgebung des Dorfes Senneghe, sondern 
auch bei Bonarcado, Milis etc. Unter dem Mikro skope sieht man hauptsächlich Plagioklas in Leisten ; er 
bildet die Hauptmasse des Gesteins, die schmalen Leisten liegen regellos durcheinander, ohne jegliche paral­
lele Anordnung ;  sie zeigen alle schön die Zwillingsriefung , einfache kommen nicht vor ; orthoklastischer 
Feldspath fehlt hier ganz. 

Der Augit kommt nur in sehr kleinen Individuen vor ; er bildet hexagonale, nelkenbraune Säulen , oft 
sieht man auch achteckige Durchschnitte. Die Augite sind in den Schliffen sehr unregelmässig vertheilt ,  an 
einigen Stellen häufen sie s ich, an anderen fehlen sie ganz ; an Interpositionen sind sie stets arm , nur selten 
erblickt man Magnetit oder Glasmasse. 

Der Olivin kommt nur in grösseren Körnern oder Krystalldurchschnitten vor ; meist sind sie farblos, 
selten gelblich, oft aber zeigen sie die so häufig hier beschriebene braunrothe Umrandung und sind umgewan­
delt ; die Olivine enthalten fast gar keine Einschlüsse, nur sehr selten erblickt man ein Picotitkörnchen oder 
einen Glaseinschluss. Magnetit in einzelnen Krystallen oder Körnern ist häufig. 

Biotit kommt hier gar nicht vor. Titaneisen in jenen eigenthümlichen Formen , die dem Schliffe ein 
gehacktes Aussehen geben , ist hier in geringer Menge vorhanden. 

Glasbasis fehlt in diesem Gesteine gänzlich. 

Ganggestein von Senneghe. 

Es stammt dasselbe aus einem Gange des kleinen parasitischen Kraters von Senneghe, der sich bei dem 
letzten Hause auf dem Wege gegen Narbolia findet , in der Nähe von Scblaclrnn und Auswürflingen , die die 
Existenz des kleinen Vulcans an j ener Stelle darthun . 

Dieses Gestein ist makroskopisch von dem eben beschriebenen sehr verschieden , es ist gar nicht porös, 
sondern ganz dicht von blaugrauer Farbe und zeigt viele grauweisse, runde Flecken, die bei ganz oberfläch­
licher Betrachtung fast für Leucit gehalten werden könnten. 



[75 J Die Producte des Vulcans Monte Ferru. 3 5  

Im Dünnschliff zeigt sich ein sehr feinkörniges Gemenge von Plagioklasleisten, die hier kurz und schmal 
sind, und polysynthetische Zwillingszusammensetzung mit sehr geringer Anzahl Lamellen zeigen ,  ferner von 
seltenen Augitnadeln und Augitsäulen von sehr geringen Dimensionen mit länglich-hexagonalem Durchschnitte 
und abg·erundeten Enden . Grössere Augite dagegen kommen gar nicht vor. Der Plagioklas ist sehr arm an 
Einschlüssen, seine Menge beträgt mehr als die Hälfte der ganzen Gesteinsmasse ; er ist wasserhell und sehr 
frisch. 

Olivin kommt in farblosen grösseren hexagonalen Durchschnitten oder in unregelmässig begrenzten Par­
tien vor, seine Menge ist eine ziemlich bedeutende ; er ist farblos und nur selten zeigt er gelbe Umrandung, 
d och ist er auch hier zersetzt. Globulitische Glasbasis wurde constatirt. An Einschlüssen ist der Olivin sehr 
arm ; zur mikroskopischen Kleinheit sinkt der an Menge weitaus den Augit übertreffende Olivin nicht herab. 
Der Magnetit kommt in kleineren Durchschnitten sehr häufig vor ; ebenso eigenthümliche langgestreckte, viel ­
leicht dem Titaneii;;en angehörige Gebilde. Biotit kommt in nicht unbedeutender Quantität in unregelmässig 
begrenzten , zerrissenen, fetzenartigen Partien vor, die braungelbe Farbe zeigen und sehr stark pleochrortisch 
sind. Der Biotit enthält Apatit und einzelne M�1 gnetitkörnchen , sowie auch Mikrolithe. Wir haben hier eiu 
olivinreiches, aber augitarmes Gestein. 

Feldspathbasalt von Narbolia. 

Aus dem parasitischen Krater von Senneghe cutströmte eine in der Richtung gegen Narbolia sich aus­
<l ebuende Lavamasse. Das Gestein derselben ist ganz ähnlich dem von Senneghe, nur ist seine Farbe lichter ; 
es ist gleichmässig porös , rauh , ohne Blasenräume. Charakteristisch sind Einschlüsse von milchweissem 
Quarz , die allenthalben verbreitet sind. Hie und da sieht man auch kleine Olivinkörner , ferner dunkle, 
unbestimmbare Pünktchen. 

Unter dem Mikroskope im Dünnschliff zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei dem eben besprochenen 
Gesteine. Der Olivin , der mikroskopisch nur in grösseren Körnern auftritt , ist sehr häufig , und es zeigt sich , 
dass jene kleinen, mit der Loupe noch sichtbaren dunklen Pünktchen dem Olivin ebenfalls angehören. Nur 
selten sind die Olivine farblos, und dann · stets mit einem braunrothen Zersetzungsrande versehen , meist aber 
sind die einzelnen Körnchen vollkommen braunroth , wenig durchsichtig , wie dies bei manchen unserer sar­
dischen Gesteine beobachtet wurde. Der Olivin ist hier ziemlich frei von Einschlüssen. Plagioklas in leisten­
förruigen Krystal ldurcbschnitten ist der Hauptbestandtheil des Gesteins ; sie sind ähnlich wie in dem Gesteine 
von Scnneghe und auch hier sehr rein. Der Augit ist gegenüber den übrigen Bestandtheilen sehr spärlich 
vertreten ; er kommt in kleinen , an den Enden abgerundeten lichtgrünen Säulen vor. 

Auch Magnetit ist hier ziemlich selten ; Titaneisen , welches wir im Stromgesteine von Senneghe in 
geringen Quantitäten beobachteten, fehlt hier gänzlich . 

Was die Grundmasse anbelangt , so scheint sie durchwegs krystallinisch ; nur selten finden wir zwischen 
den deutlich ausgeschiedenen krystallinischen Individuen Partien von farbloser amorpher Masse, die wir als 
Glasbasis zu bezeichnen hätten ; diese ist jedenfalls gegenüber den krystallinischen Gemengtheilen sehr 
untergeordnet. 

Schlackiger Basalt vom Monte Andria. 

Auf der Böhe dieses kleinen Kegels findet sich ein schlackig-poröses Gestein , welches von zahlreichen 
grösseren Hohlräumen durchzogen ist ; es zeigt eine röthlichbraune Grundmasse, in der häufig grössere rothe 
O livine erscheinen. 

Im Dünnschliff sieht man viel farblosen Olivin - in Krystalldurchschnitten und Körnern , hie und da mit 
gelbbraunem Rande versehen ; ferner erscheinen häufig wasserhelle, schmale Plagioklasleisten aus nur wenig 
Lamellen bestehend , sie enthalten fast gar keine Einschlüsse ; auch <ler Augit kommt in grösseren nelken­
braunen Durchschnitten vor, die nicht pleochroltisch sind und ziemlich frei von Interpositi�nen erscheinen ; 
die Menge des Augits ist keine bedeutende. Alle diese Einsprenglinge liegen in einer schwer durchsichtigen 

5 *  
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Grundmasse, in der bei bedeutender Vergrösserung Plagioklas, Augit und ziemlich viel Magnetit sichtbar sind, 
ferner ist darin auch braune Glasbasis in nicht unbedeutender Menge vertreten. 

Gestein zwischen Pozzo Maggiore und Padria. 

Es bildet dasselbe einen Strom , der sich vom ersteren Orte gegen Westen über die Ortschaft Padria 
hinaus erstreckt ; wahrscheinlich aus demselben Gesteine bestehen drei isolirte Kuppen , die sich innerhalb 
der letztgenannten Ortschaft erheben. Das Gestein ist sehr dicht , rabenschwarz und enthält zahlreiche Hohl ­
räume, in denen Chabasitrhomboeder vorkommen. 

Im Dünnschliff siebt man zersetzte Olivinkörner von schrnutziggelber Farbe , selten findet man· unver­
sehrte farblose ; Krystall e  wurden nicht beobachtet .  

Der Plagioklas ist  der häufigste Gemengthei l , er erscheint in rectangnlären Leisten, oft aber auch tritt 
der trikline Feldspath in langen Nadeln auf, die meist nur aus zwei bis drei Lamellen , oft nur aus einem 
Individum bestehen.  Die Plagioklase sind sehr rein, und nur selten treten darin eigenthümliche dendriti sche 
Bildungen auf, die aus lichtbraunem Glas bestehen. 

Der Olivin enthält ebenfalls nur sel ten Be i mengnngen ; namentlich Glaseinschlüsse und Poren ;  er sinkt 
nicht zur mikroskopischen Kleinheit herab. 

Grössere Augite treten nicht auf, dagegen sind kleine, blassgelbe , länglich-hexagonale , an den Enden 
oft abgernndete Durchschnitte nicht gar selten . Apatit in langen Nadeln ist zieml ich häufig. Glasbasis kommt 
stellenweise in geringer Menge vor . Der Magnetit kommt in quadratischen , oft in Schnüren angereihten 
Durchschnitten sehr häufig vor. Einige undurchsichtige hexagonale Dmchselmitte dürften vielleicht dem 
Titaneisen beizuzählen sein ; ebenso kommen leucoxenartige Gebilde vor. Der Eisenglimmer erscheint hin 
und wieder in kleinen blutrothen, hexagonalen Täfelchen. 

Feldspathbasalt von Santa Maria bei Pozzo Maggiore. 

Dieses Gestein hat seinem äussern Habitus nach ziemliche Ähnli chkeit mit der Grundmasse des Leucit ­
basaltes, der die Hauptmasse der Laven be i  Pozzo Maggiore bildet ; es i st jedoch mineralogisch ganz ver­
schieden von ihm und sehr ähnlich dem Feld spathbasalt von Padria , zu dem es auch geologisch gerechnet 
werden muss, obgleich im Äussern nur wenig Ähnlichkeit besteht. Im Dünnschliff zeigt sich hauptsächlich 
Plagioklas in länglicb-rectangulären, oft auch in kurzen nadelförmigen Durchschni tten. 

Er enthält nur wenig Interpositionen ; ausser diesen grösseren Leisten sieht man auch sehr kleine, 
kürzere Durchschnitte, die noch deutlich als polysynthetische Zwillinge erkannt werden, zum kleineren Theil 
aber einfache Individuen sind. Der Biotit tritt auch hier in branngelben, stark pleochrottischen, fetzenartigen, 
unregelmässig begrenzten Partien in bemerkenswerther Menge auf. In grösseren Individuen findet man den 
Augit nur sehr selten ; dagegen aber in kleinen , licht gelben Kryötallen und Körnern, die von den Feldspathen 
selbst bei sehr geringen Dimensionen noch zu unterscheiden sind ; sie enthalten u ur selten Einschlüsse von 
Glas oder Magnetit. 

Der Olivin ist sehr verbreitet , meistens s in d  es grössere , farblose Krystalle  und Körner mit braunem 
Rande ,  einige sind ganz umgewandelt , faserig und schmutzig rothbraun gefärbt ; sie enthalten Gasporen, 
Mikrolithe, sowie einige braune Picotitkörner ; man beobachtet aber ausser grösseren 01ivinen auch ziemlich 
kleine Individuen. Apatitnadeln si nd  häufig. Quadrati sche Magnetitkry stalle , meistens in Schnüren an­
geordnet, sind ziemlich häufig. 

Die genannten Mineral ien liegen in einer lichten globul itischcn Glasbasis , die zwar auch nur an 
wenigen Stellen, aber in grösserer Menge, liervortritt, als bei den bisher betrachteten Schliffen. Zu erwähnen 
wären noch nephelinäbnliche Durchschnitte. Dieses Gestein gehört somit zu den olivinreichen , augitarmen 
Basalten .  
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Feldspathbasalt vom Monte Boe bei Pozzo Maggiore. 

Am Mte. Boe findet . sich ein kleiner Schlackenkegel mit Feldspathlaven ; es war daselbst offenbar ein 
kleiner Krater vorbanden ; ringsum siebt man jedoch nur Olivin-Leucitbasalt, dagegen bestehen die Massen, 
die jenen kleinen Kegel bilden , ans ganz anderem Gestein , aus Feldspathbasalt , der keinerlei Ähnlichkeit 
mit den Leucitbasalten hat. Die einzelnen S tücke sind sehr frisch, und die Handstücke sind an der Oberfläche, 
wo sie noch die ursprüng·liche Rinde zeigen, ganz porös, im Innern dichter. Man findet auch grössere Bom­
ben, an einer Stelle findet sich auch compactes Gestein, welches ziemlich dicht ist und nur an der Oberfläche 
röthlicl,lbraun gefärbt und zugleich et�as porös erscheint. Die schlackigen, porösen oder dichten Gesteine 
haben alle dieselbe Zusammensetzung. 

Makroskopisch zeigen sie keinerlei Einsprenglinge. Ein von Blasenräumen durchzogenes Gestein ergab 
Folgendes : 

Im Dünnschliff sieht man in einer braunen , sehr schwer durchsichtigen Masse eine grosse Anzahl von 
Plagioklasleisten und Olivinkrystallen. Die Plagioklase sind meist nur aus wenig Lamellen zusammengesetzt, 
selten sieht man mehr als drei, sie sind sehr frisch , vollkommen wasserhell , arm an Einschlüssen, von denen 
nur die glasiger Natur zu erwähnen wären ; auch die kleinsten zeigen noch Zwillungsbildung. 

Der Olivin kommt in ganz farblosen Körnern oder in länglichen Krystalldurchschnitten vor , sehr selten 
zeigen sie braune Umrandung ; von Einschlüssen in diesen Olivinen sind zu nennen : Glaseinschlüsse, Magnetit 
und (selten) Grundmasseeinschlüsse ; das Vorkommen letzterer ist sehr beachtenswerth , offenbar muss sich 
hier der Olivin direct aus der Gesteinsmasse ausgeschieden haben. Die Olivine finden sich hier nur in mittel­
grossen Krystallen , nirgends in grösseren Partien. Bemerkenswerth ist noch ein Flüssigkeitse_inschluss, der 
in ein em Olivindurchschnitte beobachtet wurde. 1 

Die Grundmasse zeigt dort , wo sie etwas mehr durchsichtig ist , viel Magnetit , kleine Plagioklasleisten, 
sowie allerdings nur sehr untergeordnete Glasmasse und ziemlich selten blassgelbe Augite. Von der aus dem­
selben Schlunde oder einem sehr nahe gelegenen, entströmten Lava, die vorhi n von dem .Fundorte Padria 
beschrieben wurde , ist die des Mte. Boe, wie sich aus der Darstellung ergibt, sowohl durch die Häufig·keit 
des Olivins als auch durch Armuth an Augit und das Fehlen des Titaneisens gänzlich verschieden. 

Von demselben Punkte und nur wenige Schritte entfernt, stammt ein zweites Handstück , das sich durch 
s eine Rinde und Form als ein von der Oberfläche ein es Stromes stammendes erwies. 

Es ist sehr dicht , ohne Hohlräume und zeigt bläulichschwarze Grundmasse. Es wurde ein Dünnschliff 
von einem Splitter der Rinde ausgeführt, welcher Folgendes ergab : 

Man sieht in einer schwä.rzlichen, schwer durchsichtigen Grundmasse zahlreiche Krystalle von Olivin und 
Plagioklas ; der Olivin kommt durchwegs mit rothbrauner Farbe vor ; dadurch unterscheidet sich dieser 
Schliff von dem oben beschriebenen. Da dasselbe Gestein vorliegt , so ist es auffallend , dass hier der Olivin 
rothbraun ist, während er im Dünnschliffe, der nicht von der Hinde stammt , farblos erscheint ; es dürfte viel­
leicht keine gewöhnliche Zersetzung des Olivins durch Atmosphärilien stattgefunden haben, sondern die roth­
braune Farbe durch die Umwandlung des Eisenoxyduls in Eisenoxyd bei der Erstarrung herbeigeführt sein. 
Der Olivin ist sehr arm an Einschlüssen, mit Ausnahme der Gasporen, die häufig sind . 

Der Plagioklas tritt in schmalen Leisten auf, mit polysynthetischer Zwillingsstructur, wobei nur eine 
geringe Anzahl von Lamellen beobachtet wurde. Im Übrigen gleicht der Schliff ganz dem eben beschriebenen. 
Augit fehlt fast ganz und liegt hier ein augitfreier Feldspathbasalt vor. 

III. Leucitbasalte. 

Die Leucitba.salte sind im Verhältnisse zn den felclspathführenden Laven ungemein selten , und nur im 
Gebiete von Pozzo Maggiore treten sie häufiger auf. Unter den Strömen des Mte. Fenn, deren Zahl sich zwar 

1 Ohne bewegliches Bläschen. 
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nicht bestimmen lässt , die aber nach den orographischen Verhältnissen des Vulcans und nach den Verschie­
denheiten in der Beschaffenheit des Gesteins wohl auf hundert geschätzt werden kann, fand ich nur zwei a�s 
Leucitbasalt bestehende Ströme ; obgleich es nun wahrscheinlich ist ,  dass noch andere aus diesem Gesteine 
bestehende Ströme existiren, die mir jed och nicht zngängli ch waren, so kann dennoch behauptet werden, dass 
die Menge des ausgeworfenen Leucitbasaltes zu der des Feldspathbasaltes eine verschwindend geringe war. 
Die parasitischen Kratere des Mte. Ferru haben ebenfalls nur sehr wenig Leucitbasalt geliefert, während die 
kleinen Vulcane von Pozzo Maggiore vi el mehr Lcncitlava als Plagioklaslava auswarfen. 

Die nun hier zu beschreibenden Varietäten sind sehr olivinreich , mit Ausnahme einer einzigen , die 
ung·emein viel Biotit enthält. Dag·egen fehlt der Nephelin gänzlich ; ebenso treten Hauyn, Melilith nicht auf ;  
Biotit ist fast in allen z u  beobachten ; alle sind krystallinisch, wenigstens kommen nur Spuren von Glasbasi s 
vor ; in einigen Schl iffen wurde Plagioklas beolmchtet und bi ldet demnach das betreffende Gestein einen 
Übergang zu den Plagioklasbasalten. 

A nffal l en fl ist , dass in den sardischen Leuciten ni e ein polysynthetischer Zwillingskrystall , d. h. nie 
jene oft beschriebenen und sonst so hHufig wiederkehrenden Streifenssysteme beobachtet werden konnten, 
und zwar ist dies auch bei den grösseren Indi viduen der Fall. Ob hier stets einfache Krystalle vorliegen oder 
nicht , lässt sich schwer entscheiden. 

Leucit- Olivin-Basalt von Scanu. 

Dieses, ein en ausgedehnten Strom bildende Gestein zeigt an manchen Pnnkteu rabenschwarze, an andereu 
bl : i  ngraue, harte, dichte Hesrhaffen hei t  mit meist zahlreichen Olivincinschlii ssen. 

Man muss zweierlei Arten von Einschlüssen unterscheiden. Erstens : Linien- bis zollgrosse, meist läng­
liche  oder auch rundliche Einschlüsse, ans homogenem, reinerem Olivin bestehend, dessen Farbe bald licht­
grün , dunkelgrün , bald gellJbrann oder hrannroth i st. Zweitens : Olivinkno1len ans eckigen oder abgerun­
deten Olivinkörnern von verschiedenen Farben , grün, gelh, schwarz, roth, mit spärlich vorkommendem Picotit 
und Pyroxen. Diese Olivinknoll en sind ganz klastischer Natnr. 

Wa� die Grösse jener Olivinknollen von körniger 8tmctnr anbelangt , so ist sie oft beträchtlich und 
variirt zwischen der einer Nuss und einer F'anst. 

Die kl eineren sind meist regelmä.ssig in den Harn1st.ilcken vcrtheilt , deren eines zwei bis vier solcher 
Einschlüsse enthält. Die grösseren finden sich weit seltener ; diese traf ich im Thale oberhalb des Ortes 8canu 
auch lose 1 Yielleicht sind sie auch als Auswii rftinge zu Tage gelangt. Man trifft sowohl gelb, grUn gefärbte, 
als auch (seltener) farblose und rotb gefärbte. Die einzelnen Varietäten dürften dem Eisenoxydulgehalt nach 
verschieden sein. 

Sie sind ganz analog den in rheinischen Basalten vorkommenden Olivinknollen , sowie den schönen 
Vorkommnissen von Gleichenberg (Kapfenstein) in Steiermark. Eine Analyse eines solchen Olivineinschlusses, 
der zu den klasti schen gehörte, wurde im Laboratorium der k .  k. t c c h n i s c h e n H o c h s  c h u 1 c in Graz, bei 
Herrn Prof. Dr. M a 1 y ausgeführt. Dieselbe ergab : 

Kieselsäure . 
Eisenoxydul . 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Magnesia . 

. 43 · 7 7  
. . 24 · 90 

. 0 · 6 1 
Spur 

. . 29 · 21 

98 · 49. 

Die mikroskopische Untersuchung jener letztgenannten Olivinkörner ergibt in ihnen viel Magnetit, Picotit, 
zahlreiche Gasporen. 

Die grösseren Olivinein�chlüsse , die nicht klastischer Natur sind , zeigen keine Beimengungen anderer 
Mineralien , wenn man davon einige seltene Magnetit- und Picotitkörnchen ausnimmt ; doch sind namentlich 
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Gasporen darin sehr häufig , ebenso kommen Glaseinschlüsse vor ; auf Spalten wird Serpentinbildung beob­
achtet. 

Zur mikroskopischen  Untersuchung des Gesteins wurde eine Reihe von Schliffen desselben von ver­
schiedenen Fundorten ausgeführt, die n i cht alle übereinstimmen , obgleich alle die verschiedenen Proben, von 
denen mikroskopische Präparate angefertigt wurden, von nahe gelegenen Localitäten stammen. 

Die Stücke sind zwar aus einem und demselben gTossen Strome ,  aber sie differiren je  nachdem sie 
verschiedenen Stellen entnommen sind ; ich betrachte hier alle Schliffe zusammen. Die Bestandtheile des 
Gesteines sind : Leucit, Olivin, A ugit, Biotit, Magnetit, Apatit. Der Leucit bildet ungefähr ein Drittel der 
G esteinsmasse ,  dann kommt Olivin , der ü ber ein Viertel derselben ausmacht , der Rest vertheilt sich auf die 
übrigen Bestandtheile. Der Leucit kommt thei ls  in  Körnern vor , oder in sehr unvollkommen polyedrisch 
ausgebil<leten Krystallen , zum kleineren Theil in sehr regelmässig ausgebildeten ; in einigen Schliffen sieht 
man nur Körner, in anderen mehr rleutl i che Krystalle; die ersten Präparate liessen mich sogar an der Leucit­
natur der betreffenden Durehschnitte zweifeln , da sie rundlich und unregelmässig begrenzt waren , also mit 
Glasbasis verwechselt werden konnten , und da s ie sich durchwegs isotrop verhielten und keinerlei Streifen­
systeme aufwiesen. 

Das betreffende Präparat, welches ich dem Kennerblicke mein es sehr geehrten Freundes Prof. Dr. Zir k e  1 1 
unterwarf, liess jedoch denselben keinerlei Zweifel an der Leucitnatur der betreffenden Durchschnitte hegen . 

In einigen anderen Schliffen erscheint jedoch der Leucit zum Theil in sehr gut ausgebildeten Achtecken, 
während seltsamerweise in Schliffen von anderen Handstücken die Achtecke ganz fehlen , in keinem Schliffe 
aber erschien selbst bei Anwendung der Quarzpl atte die polysynthetische Zwi llingszusammensetzung. Die 
Leucite sind ungemein reich an Einschlüssen, die auf verschiedene Weise vertheilt sind. 

Die Einschlüsse sind : 
Augit , Magnetit , Glaseinschlüsse , farblose Mikrolithe in Nadelform , stabförmige Mikrolithe , Gru11d ­

masseeinschlüsse ,  opacit- und staubartige Substanz. Unzweifelhafte Flüssigkeitseinschlüsse mit beweglichen 
Bläschen konnten nicht beobachtet werden , wohl aber in einem Falle solche , die den echten Flüssigkeits­
einschliissen in der Umrandung sehr ähnlich waren. 

Was die Vertheilung der einzelnen Einschlüsse im Leucit an belangt , so findet man meistens einen ganz 
aus Einschlüssen bestehenden Kern im Innern des Krystalles und um diesen herum MikroJithenkränze, die aus 
kreuzförmig durcheinander liegenden Mikrolithen bestehen oder auch Kränze, die aus opacit- und staubartiger 
Substanz oder Glaseinschlüssen bestehen ; diese letzteren Kränze bilden oft regelmässige Oktogone. Bei 
einigen fehlen die Kränze, bei anderen Durchschnitten treten sie allein auf. 

Der Kern im Innern des Krysta.Ues besteht aus G laseinschlfü:isen, Opacit, kurzen Mikrolithen und staub­
artiger Substanz, auch die grösseren Einschlüsse von Magnetit, Grundmasse, Augit sind häufig im Innern des 
Krystalls angesammelt, oft aber auch ganz unregelmässig in den Durchschnitten vertheilt ; in manchen Durch­
schnitten ist überhaupt die Vertheilung aller Einschlüsse eine ganz unregelmässige ; die radiale Anordnung 
der Einschlüsse um einen Kern im Innern des Krystalls ist eine sehr seltene. 

Der Olivin kommt in grösseren, farblosen oder blassgelben Krystallen oder länglichen, rundlichen Partien 
vor, die oft zersetzt sind , einen braunrothen Rand zeigen oder ganz braunroth gefärbt erscheinen. Wie bei 
den Feldspath basalten gibt sich die Zersetzung oft durch Faserung kund , oft aber tritt , namentlich auf 
Sprüngen, Serpentinbildung auf. 

1 Meine Bedenken waren durch die Bemerkung R o s e n b u s  c h's hervorgerufen, der erwähnt, dass in Abwesenheit der 
Streifensysteme und des regelmässig achtseitigen Durchschnittes kein sicheres Merkmal für die Leucitnatur geboten und 
die Verwechslung mit Glasbasis möglich sei. Indess dürften jene Streifensysteme in sehr vielen Leuciten , auch bei Anwen­
dung der Quarzplatte , vielleicht nicht gar so häufig erscheinen ; in den sardischen Leucit basalten fehlt jene Erscheinung 
durchwegs und auch in anderen Präparaten von diversen Fundorten , die ich mir verschaffte , wird sie keineswegs beob ­
achtet. 

In seiner brieflichen Mittheilung constatirte Z i r k e l  weiterhin die Abwesenheit von Plagioklas und bemerkt , dass in 
der Lava vom Capo di Bove ebenfalls jene polysynthetische Zwillingsbildung fehlt. 
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Die grösseren Olivine enthalten stellenweise Einschlüsse ,  namentlich ausserordentlich viel Gasporen, 
auch Glaseinschlüsse von l ichtbrauner Farbe, und zum Theil mit eigenthümlich verzerrten Contouren, wie sie 
beispielsweise Z i  r k e 1 1 abgebildet hat, kommen vor. Magnetit und Picotit sind als Beimengungen des Oli­
vins sehr selten ; e inig·e Olivine sin<l überhaupt auffallend rein oder sie enthalten nur an wenigen Stellen 
Einschlüsse. Der Olivin kommt zum Th eil in hexagonalen oder rechteckigen Durchschnitten , zum Th eil aber 
in ganz unregelmässigen Körnern vor. 

Manche Olivine zeigen scharfe, parallele, der Spaltbarkeit entsprechende Risse, bei anderen wird diese 
Erscheinung ganz vermisst. 

Augit kommt in dem Gesteine nicht selten vor. Die grösseren Durchschnitte von blass nelkenbraunei 
Farbe dieses Minerals wurden nicht häufig heobachtet ; sie enthalten wenig Einschlüsse von Magnetit und Glas, 
und zeigen keinen Pleochroismus.  Die k leineren Kryställchen dieses Minerals sind dagegen ziemlich reichlich 
verbreitet ; es sind an den Enden abgerundete, kurze Säulen, meist farblos, mit einern Stich ins Nelkenbraune 
oder ins Gelbe. Die kleinen Augite enthalten h in und wieder Magnetitkörnchen. 

Der Biotit bildet keinen unwesentlichen Gemengtbeil des Gesteins ; Krystalle kommen hier nicht vor, 
ebenso wenig wie in  den Feldspathbasalten , man findet jenes Mineral in länglichen, braunen , stark dichroi­
tischen Leisten und zerrissenen, oft fetzenartigen Partien , die parallele ,  sehr feine Risse zeigen und kleine 
Einschlüsse von Magnetit und Glas enthalten, oder auch in rundlichen , ausgefranzten Blättchen , die keinen 
Pleochroismus zeigen. 

An wenigen Stellen des Gesteines wurdeu längliche , ziemlich grosse , unregelmässig begrenzte Partien 
eines Minerals gefunden , das im polarisirten Licht schöne Interferenzfarbcn gibt , vollkommen wasserhell ist 
und an Einschlüssen nur wenige Mikrolithen zeigt. Es konnte sich hier nur um Sanidin oder höchstens 
Nephelin handeln. Durch die Ätzung eines Schliffes mit concentrirter Salzsäure wird die Annahme , dass 
Sanidin vorliege, bestärkt, da keinerlei Einwirkung auf das betreffende Mineral durch die Säure constatirt 
werden konnte. 

In einem Schliffe wurde auch als sehr seltener Gemengtheil Plagioklas mit deutlich polysynthetischer 
Zwillingszusammensetzung beobachtet. 

Was den Nephelin anbelangt, so könnten einige rundlich hexagonale, auf das polarisirte Licht nicht ein­
wirkende Durchschnitte , die an wenigen Stellen beobachtet wurden , dafür gehalten werden , aber es ist 
wahrscheinlicher , dass unregelmässig begrenzter Leucit vorhlg·. Ebenso dürfte eine ebenfalls nur sehr selten 
beobachtete isotrope ,  wasserhelle Substanz , deren Begremamg von den umgebenden Gemengtheilen bedingt 
ist, eher dem minder regelmässig krystallinisch ausgebildeten Leucit als einer glasigen Basis angehören. 

Apatit wurde auch hier in langen Nadeln stellenweise beobachtet. Der Magn etit kommt in quadratischen 
oder rundlichen Durchschnitten sehr reichlich vor ,  in Schnüren angereihte wurden hier nicht beobachtet. 
Titaneisen und Eisenglimmer fehlen, dagegen tri t t  Eisenoxyclhydrat al8 Zersetzungsp roduct auf. 

Eine Analyse dieses typischen Leucitbasalts ergab mir : 

Titansäure . 
Kieselsäure 
Thon erde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Magnesia 
Manganoxyd ul 
Kali 
Natron 

t Basaltgesteine, Taf. I, Fig. 6 .  

. 8pur 

. 4:2 · 30 
> 1 8 · 22 

1 7 · 30 
• • 1 1  · 01 

6 · 66 
Spur 
2 · 93 
1 · 3 1  
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Glühverlust . . . 
Phosphorsäure . 

. 0 · 55 
Spur 

100 · 28 

4 1  

Diese Zusammensetzung entspricht der vieler Leucitbasalte , doch ist der Kieselsäuregehalt ziemlich 
niedrig·. 

Leucit-Olivin-Basalt von S. Pietro bei Pozzo Maggiore. 

Dieses Gestein ist allenthalben in der Nähe der Ortschaft Pozzo Maggiore verbreitet ; sein Haupteruptions­
punkt scheint der Mte. Bove zu sein , der durch einen Schlackenkegel chara.kterisirt ist. Von da ergoss sich 
die Lava nach allen Richtungen in die tiefer l iegenden Tbeile , und fin den wir sie die Abhänge der Berge in 
südlicher und östlicher Richtung des genannten Dorfes bedeckend. Sehr ähnlich und wohl ident ist das 
Gestein , welches ein kleiner Vulcankegel in der Nähe der Cantoniera di Bonorva ergossen, und das strom­
artig ausgeflossen ist ; auf die Analogie habe ich schon bei Besprechung der Vulcangruppe von Pozzo Maggiore 
in meiner früheren Arbeit über den Mte. Ferru aufmerksam gemacht. 

Charakteristisch für diese Laven ist der grosse Reichthum derselben an Olivin und hatte ich desshalb 
das Gestein als „ Olivinbasalt von Pozzo Maggiore " auf meiner der Arbeit beigegebenen Karte ausgeschieden. 
Die nach stehen de mikroskopische Untersurhung weist eine grosse Analogie dieses Gesteines mit dem von 
Scanu auf, j edoch sind beide tektonisch und auch dem Alter nach ganz verschieden , wesshalb auch eine 
Zusammenziehung auf der Karte n icht durchführbar erschien. 

Das Gestein von Pozzo Maggiore ist noch viel reicher an Olivin als das von Scanu ; hin und wieder 
mehren sich die Einschlüsse dieses Minerales derart, dass die Masse des Basaltes neben ihnen zurücktritt und 
das ganze den Eindruck einer Breccie macht , aus Olivinbruchstucken , die durch ein basaltisches Bindemittel 
verbunden sind, bestehend. Einen Unterschied zwischen vorl iegendem Gestein und dem von Scanu , fand ich 
darin, dass bei ersterem die Einschlüsse von krystallinischen Olivin-Individuen sehr selten sind und fast nur 
Olivinknollen mit Körnerstructur vorkommen. Die Structur und Grösse der Einschlüsse , die Farben der ein ­
zelnen Körner bieten dieselben Erscheinungen , wie bei den Gesteinen von Scanu und genüge es, darauf zu 
verweisen. 

Das Gestein  selbst zeigt dichte, blaugraue Grundmasse mit einzelnen kleineren, weingelben Olivinkörnern 
als Einsprenglingen. 

Unter dem Mikroskope treten wieder die Olivine in grösseren Krystallen und Körnern massenhaft auf; 
sie sinken auch hier nicht zur eigentlich mikroskopischen Kleinheit herab und sind noch zahlreicher als bei 
d em Gesteine von Scanu. Die Olivine zeigen nur wenig Interpositionen, hin und wieder Picotit und Magnetit, 
sowie auch viele Glaseinschlüsse und häufig Gasporen, meist sind sie farblos, seltener blassgelb, ihre wellig­
rauhe Oberfläche cbarakterisirt sie vollkommen ; sie s ind meist sehr frisch und unzersetzt und lässt sich auch 
in dieser Eigenschaft das jugendliche Alter der Lava des Vulcans von Pozzo Maggiore im Gegensatze zu den 
älteren Laven des Mte. Ferru erkennen � denn bei letzteren beobachten wir sowohl bei Leucit- als auch bei 
Feldspathbasalten eine vollkommene Zersetzung, die sich durch die braunrothe Färbung , oft auch durch 
Parnllelfaserung·, durch Serpentinisirung , jedenfalls aber durch den gelb - oder rothbraunen Rand , den die 
Ol ivine aufweisen, kundgibt. 

Der Olivin ist so ziemlich der einzige Bestandtheil des Gesteines, der porphyrartig eingestreut erscheint, 
die bei dickeren Präparaten braun oder graubraun erscheinende Grundmasse besteht aus einem ziemlich 
gleichmässigen Gemeng·e von Leucit, Augit und Olivin, aus dem nur selten ein grösserer Lencitkrystall hervor­
ragt , daher gewahrt man bei dickeren Schliffen den Leucit gar nicht. Der Olivin kommt aber selten in recht 
kleinen Individuen vor, obgleich er an der Zusammensetzung der Grundmasse Antheil nimmt. Der Leucit 
zeigt in diesem Gesteine im Gegensatze zu den Basalten von Scanu , fast immer achteckigen Durchschnitt, 
aber wie in letzterem geht ihm die polysynthetische Zwill ingsbildung gänzlich ab. 

An Einschlüssen ist er sehr reich , Mikrolithe mit meist kurz-stabförmigem Habitus ,  einzelne Glasein­
i;chlüss0 , sowie seltene Magnetitkörner treten auf; die Anordnung ist meist eine zonare und sieht man hin 

(Doclter.) 6 
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und wieder bald zwei bis drei solcher Mikrolithenzonen , bald nur eine ,  meist am Rande auftretende ; eine 
weitere beobachtete Anordnung ist di e concentrisch radiale ; um einen im Mittelpunkte befindlichen Glasein ­
schluss gruppiren sich <lie  stabförmigen Mikrol ithe, jedoch ist diese Art der Anordnung der Einschlüsse selten. 

Andere Mal sieht man wieder das Centrum des Krystalls , gebildet aus einem Gewirre von Mikrolithen, 
Glaseinschlüssen , Magnetit, Opacit , während die dem Rande nahe liegende Zone gänzlich von Einschlüssen 
frei ist. 

Es kehren so ziemlich dieselben Bilder wieder , die bei dem Gesteine von Scanu beschrieben wurden, 
n ur herrschen hier in den Leuciten mehr die Mikrolith e  und ist der aus Opacit und Glaseinschlüssen beste­
hende Kern in diesem Gesteine etwas weniger bäufig. Sehr oft sieht man auch die Mikrolithe onlnungslos in 
den Leuciten herumliegen .  

Augit ist in  grösseren Krystal l en un<l in  Schliffen sehr selten ; dagegen zeigen sich blassgelbe , kleine, 
an den Enden abgerundete Leisten, aber auch rcgelmässig ausgebildete, sechs- oder achteckige Durclu;;clmitte 
in der Grundmasse recht häufig ; der Augit zeigt nelkeubranne Färbung ohne Spur von Pleochroismus, oft ist 
er auch farblos. Von EiuschlUssen wären nur einzelne Magnetitkörner zu erwähnen. Einzelne grUssere Biotite 
wurden ebenfalls constatirt, dagegen findet dieses Mineral sich nicht in mikroskopischen Partien wie in dem 
Gesteine von Scanu. 

Nephelin konnte nicht beobachtet werden. Ob Glasbasis vorkommt ,  konnte ich nicht entscheiden , es 
kommt wohl an einigen Stellen eine farblose, mit Mikro lithen angefüllte, isotrope Substanz vor, deren Begren ­
zung durch die umgebenden Mineralien bedingt wird, aber  es könnte indessen auch Leucit vorliegen. Apatit 
in  farblosen, langen Nadeln ist zieml ich häufig. 

Magnetit tritt im ßasalt von San Pietro nur in sehr rnässiger Menge auf, während dieses Minera l  im 
Gestein von Scanu sehr häufig }st ;  von letzterem unterscheidet es sich anch durch den geringeren Biotit­
gehalt. 

In einem der Handstücke, die in der Umgebung von Pozzo Maggiore gesammelt wnnlcn , treten merk­
würdigerweise mehrere unverkennbare Plagioklaslciste n auf ; in dem unmittelbar nut en zu beschreibenden 
Gesteine tritt Plagioklas ebenfalls auf; es wird <ladurch ein Übergang des Leucitbasalts zum Plagioklasbasalt 
vermittelt. 

Gestein vom Monte di Pozzo Maggiore. 

Ganz in der Nähe des durch einen Schlackenkcgel charakterisirten Vulcans Mte. Boe findet sich ein 
anderer Hügel , der eine kraterförmige V crtiefnng aufweist , der Mte.  di Pozzo Maggiore , der einen grossen 
Th eil der Laven der Umgebung dieser Ortschaft geliefert hat ; alle diese wurden der Schwierigkeit der 
Trennung halber auf der Karte mit der Oliviulava vom Mtc. ßoe vereinigt ; zum Thcil sind sie ebenfalls sehr 
olivinreich , zum Theil aber enthalten s ie nur wenig· EinschlUsse dieses Minerals , wenigstens fehlen die 
charakteristischen Knollen des körnigen Olivins und findet man nur gleichmässig in der Grundmasse ver­
theilte Einschlüsse. 

Die Grundmasse des Gesteines ist blaugrau , dasselbe ist meist dicht , an einigen Stellen jedoch porös ; 
ausser Olivin, der in grösseren oder kleineren Körnern in mässiger Quantität eingesprengt ist, sieht man keine 
Einsprenglinge. 

Im Dtinnschliff bat man ein ähnliches Bild wie bei dem eben besprochenen Gesteine. Auch hier sieht 
man in einer lichtbraun gefärbten Grundmasse porphyrartig eingesprengte Olivinkrystalle und Körner, meist 
sind sie farblos und wie die des vorigen Gesteines auffallend frisch und unzersetzt , sowie auch arm an Ein­
schlüssen , nur selten zeigen sie braungelbe Umrandung. D ie  braune Grundmasse wird nur bei sehr dünnen 
Schliffen aufgelöst ; auch sie besteht hauptsächlich aus einem Gemenge von Leucit und Augit , jedoch kommt 
hier noch eine nicht unbeträchtliche Menge von Glasbasis hinzu ; die Leucite sind hier etwas kleiner als in 
den anderen betrachteten Leucitbasalten und auch in ihren Dimensionen g1eichrnässiger , sie zeigen in ihrem 
Centrum sehr häufig einen Kern von Einschlüssen. 
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Meistens sind jedoch die EinschlUsse , unter denen namentlich die Mikrolithe vorwiegen , ganz unreg·el­
mässig; in den Leuciten verthei lt. Auch hier wird keine polysynthetische Zwillingsbilllung der Leucite beob­
achtet und verhalten sich, wie dies auch bei dem übrigen Vorkommen aus dieser Gegend zu beobachten war, 
dieselben durchaus isotrop. Die Zahl der siclitbaren Leucitdurcbschnitte ist im Verhältnisse zu der Gesammt­
masse eine ziemlich geringe. Augit kommt in nelkenbraunen , fast farblosen Säulchen und kleinen Leisten 
n i cht selten vor. Biotit dagegen fehlt gänzlich . Magnetit (Opacit) in winzigen Körnchen ist sehr häufig. 

Auffallend ist das Vorkommen von unzweifelhaften triklinen Feldspathen , die in schmalen Leisten auf­
treten und meist nur aus wenigen Zwillingslamellen bestehen, ihre Zahl ist keine grosse ,  da aber die Menge 
der unzweifelhaften Leucite ebenfalls nur eine geringe ist , so ist immerhin der Plagioklas als nicht unwesent­
licher Gemengtheil zu berücksichtigen. 

Die Hauptmasse des Gesteins ist isotroper Natur, es ist jedoch hier sehr schwer zu entscheiden, ob wirk­
lich Glasbasis oder nur eine Leucitgrnndmasse vorliegt , die isotrope Masse ist wasserhell , farblos , zeigt 
v iele  stabförmige Mikrol ithe, Opacit, staubartige Substanz, Aug·it-Mikrolithe, aber keine regelmässige Anord­
nung der Einschlii sse , die mit Sicherheit die Anwesenheit von Leucit nachweisen würde. Es ist daher recht 
schwer zu sagen, ob Glas oder Leucit vorliegt . Beachtenswerth ist das Auftreten des Plagioklases , weil da­
cl urch eine

. Übergangsform des Feldspathbasaltes zum Leucitbasalt hergestellt wird, die nicht ohne Interesse 
Ü;t. Bei dem Umstande, dass hier einem und demselben Vulcanschlunde, und wie es wahrscheinlich ist, kurz 
nach einander sowohl Feldspathgesteine als auch Leucitgesteine entströmten , muss man sich eigentlich wun ­
dern ) dass nicht mehr solcher Zwischenglieder vorgefunden w urden, und dass Ubcrhaupt Leucit-Plagioklas­
gcsteine Hicht häufig sind ; solche im A llgemeinen seltene Gesteine rechnet R o s e n b u s c h  zu seinem T e p h r i t, 
welcher Name wohl nur dann i i 1  Anwendung .zu bringen ist , wenn die bet reffenden Gestein e eine gröss ere 
V erhreitung erl angen, wie dies nach R e i s  s und F r  i t s c h auf den Canarischen Inseln der Fall sein soll (den 
Namen Leucit-Plagiokas-Basalt würde ich indess dem Namen Tephrit vorziehen). 

Leucit-Biotit-Basalt vom Ghizo. 

Das zu besehreibencle Gestein ist durch grosse Biotitkrystalle charakterisirt , die oft bis fast einen Zoll 
gross si i 1d .  Es stammt von einem kleinen Strome ,  der vom Gipfel des Mte. Entu geflossen ist ; an einer 
Rtelle tritt <las Gestein mit tuffälmlichem Charakter auf und enthält dort ziemlich dicke Tafeln , die die 
gewUhnliehe ßiotitcornbination repräsentiren ; sie zeigen tomhakbraune , oft aber auch rothbraune Färbung, 
das tuffälml i ch e  Gestein selbst ist von röthlicher Farbe ,  ziemlich weich und enthält ausser dem Biotit grosse 
Augitkrystalle der Combination CXJ P  CXJ PC>O 'XJ /!C>O P, von denen ich eine Analyse gegeben habe, 1 ausserdem 
tritt auch Hornblende in grösseren sä.ulenförmigen Krystallen auf. 

Alle diese Mineral ien kommen nur als EinschlUsse in d em genannten Gesteine vor. Das rothbraune, 
poröse Gestein mit seinen Biotiten erinnert an gewisse Laven des Laacher See's. Das Vorkommen des ßiotits 
und Augits ist an besagter Selle ein massenhaftes. 2 

Die eigentliche Basaltlava hat eine schwarzblaue ,  dichte Grundmasse , in der Biotit in hexagonalen, 
clUunen Täfelchen eingestreut ist , hie und da enthält sie auch kleine Augite nnd Olivi�körner , letztere sind 
zi emlich selten, erstere weit häufiger. 

In den Dünnschliffen dieses Gesteines fällt vor Allem der Biotit in langgezogenen Leisten , mit scharfen 
Rissen auf, seltener sind Schnitte parallel der Basis ; bei den ersteren Durchschnitten zeigen die einzelnen 
Blättchen im polarisirten Lichte verschiedene Färbung , und wie bei den polysynthetisclien Zwillingen der 
Plagioklase sieht man jeden der Streifen verschieden von den andern gefärbt. Bemerkenswerth ist das Ein­
dringen der Grundmasse in die einzelnen Biotite, es waren vielleicht letztere in der ausströmenden Lava ganz 

1 Mineralogische l\'littheilungen . 1 87 7 .  3. Heft. 
2 Al s Curiosum theilc ich mit , dass dasclllst von Einwohn ern von Cuglieri anf den rüthlichen Biotit gegraben wnr<l e, 

d a  sie denselben für ein Kupfererz hielten ;  diese Stelle ist anch d esshal b gut anfgcschlossen, wii.hrend weiterhin die Beob­

achtung dn rch die Vegetation gehindet wird . 
6 * 
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fertig gebildet , aber sie wurden nochmals geschmolzen ; es hat sich die Grundmasse oft auch parallel der 
Spaltrichtung zwischen zwei Blättchen eingeschoben. 

An Einschlüssen ist der Biotit ziemlich arm , hie und da  sieht man jedoch etwas Apatit eingesprengt ; 
ferner wurden i n  einigen basischen Durchschnitten stabförrnige ,  farblose Mikrolithe beobachtet , die in n icht 
geringer Zahl an einzelnen Stellen der Schnitte durcheinander liegend  beobachtet wurden ; auch Magnetit­
körnchen beherbergt der Biotit ; hie und da finden sich sehr kleine Biotitdurchschnitte von winziger Breite, 
aber im Allgemeinen sinkt der Biotit n icht zur mikroskopischen Kleinheit herab . Nächst dem Biotit ist von 
porphyrartig eingesprengten Individuen der Augit zu verzeichnen . Durch den bedeutenden Gehalt an Biotit 
und den geringen an Olivin unterscheidet sich <las Gestein wesentlich von den eben betrachteten Leucit.­
basalten . Der Augit kommt in sechs- oder achteckigen Durchschnitten von grün1ichgelber oder auch nelken­
brauner Farbe vor, die keinen merklichen Pleochro ismus zeigen ; an Einsch 1üssen ist er arm, zu nennen sind 
Augitmikrolithe, GJaseinschlüsse und sehr wenig Magnetit ; er bildet oft Zwill inge. 

Der Olivin kommt in längl ichen farblosen, schmutzig-gelben Durchschnitten, mit wellig-rauher Oberfläche 
vor, seine Menge ist eine unbedeutende , ja in einigen Schl iffen wurde er gar nicht beobachtet , der Olivin ist 
hier fast ganz rein. 

Die genannten grllsseren Individuen sind in einer graubraunen Grundmasse eingesprengt , di e  bei ellt­
sprechender Dünne des Präparats sich in individualisirte Bestandtheile auflöst. Sie besteht wesentlich aus 
Leucit, Augit und Magnetit. Die Leucite 7 die nie iu grösseren Individuen vorkommen , zeigen rundliche, oft 
ovale , sowie seltener octogonale Dnr ch scbnitte. Die fönsehl iisse sind  d ieselben wi e bei dem Gesteine von 
Scanu , sie bilden meist einen Kern im Cent.rum <lc s  Krystall s, der oft so gross ist , dass nur ein schmaler 
Leucitrahmen übrig bleibt ; häufig· treten auch (lie  dunklen Zonen von Einschlii ssen auf, selten die radial e 
Anordnung der Einschlüsse. 

Abweichend von dem Gesteine von Scanu herrschen hier die Mikrolithe als Einschlüsse vor , während 
der Opacit etwas seltener ist ; häufig liegen die Mikrolithe ganz regellos durch einander ; zu beachten sind 
einige Leucite, die merkwürdig rein von Ei rn �chlüssen sind , während andere ungemein vi el Einschlüsse ent­
halten, bei manchen scheint die ganze Masse  durch Anfang einer Umwandlung trilbe geworden zu sein. Auch 
bei diesen Leuciten fehlt jede Spur einer Zwil l ingsstreifung im polarisirten Liebte. Auch der Augit bildet 
einen nicht unbedeutenden Theil der erwähnten Grundmasse ; er bildet kleine Krystalldurchschnitte mit läng­
lich hexagonaler Umrandung, die oft an den Enden abgerundet sind ; er ist auffallend rein und nur selten ent­
hält er ein Magnetitkorn oder GlaseinschJilsse. Apatit und Sanidi i 1  sind ziemlich selten , Nephelin konnte 
nicht mit Sicherhe it constatirt werden , auch Glasbasis fehlt. 

Magnetit kommt sowohl in grösseren Körnern und Krystallen , als auch in der Grundmasse sehr reich­
lich vor. 

Durch seinen B iotitgehalt erinnert das Gestein an den Leucitba.salt von Lencite-Hills bei Point of Roc k s  
jedoch kommt i n  diesem kein krystallisirter Biotit vor und ist Magnetit seJten ; ferner geht ihm Olivin ab. 1 

R e s  u 1 t a t e. 

L a  M a r m o r  a, welcher bis heute <l er Einzige ist , der sich mit <len J��ruptivgesteinen der Insel beschäf-
tigt hat , theilt die jüngeren Ern ptivgebil<l e Sardiniens ein in : 

1. Ältere Trachyte. 
2. Ampbibol-Trachyte und Phonolithe. 
3. Basalte. 
4. Recente Laven. 

1 Z i r k e 1 ,  Mikroskopical Petrography, p.  260 und Taf. IV. 
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Diese geologische Eintheilung ist im Gnnzen richtig , jedoch ist den genannten noch die Gruppe der 
jüngeren Trachyte und Phonolithe hinzugefügt worden , die ich aru Mte. Fcrru auffinden konnte , und die 
wahrscheinlich auch am Mte. Arci vertreten sind. Diese dürften zwischen die Amphiboltrachyte und die 
Basalte einzuschalten sein . 

· Mit Berücksichtigung der chemischen und mineralogischen Zusammensetzung ergibt sich folgende Ein -
theilung : 

Rhyolith (mit Obsidian, Perlit) ,  
Sanidintrachyt, 
Phonolith, 
Hornblende-Andesit, 
Plagioklas-Basalt ( olivinfreier und olivinführender), 
Leucit-Basalt. 

Diese Reihenfolge ist ungefähr die des Alters . Ob wirklich älterer Phonolith, wie L a  M a r m o r  a vcr­
muthet , vorkommt , ist noch zweifelhaft ; da ich j edoch jene Punkte nicht besucht habe, so kann ich dariiber 
nichts mittheilen , indess könnten auch hi er wie bei den Trachyten zwei verschiedene Altersstufen vorhanden 
sein. Zu den als Massengesteine ausgebildeten Productcn sind  dann noch die entsprechenden Trümmergesteine 
hinzuzufügen . 

Bei den Sanidintrachyten sind weiterhin ,  namentlich im Bereiche des Vulcans Ferru, zwei mineralogii-:ch 
u1:1d auch chemisch , sowie dem Alter nach ver8chiedene Varietäten zu unterscheiden. Was nun die äl teren in 
der Nähe des Vulcans Ferru vorkommenden trachyti schen Bildungen anbelangt , so haben wir sowohl Rhyo­
lithe, als auch Sanidin-Trachytc und Hornblende-Andesi te, al so Gesteine von �erschiedener chemischer nnd 
mineralogischer Zusammensetzung. Sie  gehören zu d em grossen 'I1rachytterrain , das im Nordosten der Insel 
herrscht, und viel älter als der Vulcan Mte. Ferru ist ; wir hatten hier ein Obsidianvorkommen, ein en Sanidin­
Trachyt mit Glasbasis u nd mehrere Hornblende-Andesite, sowie auch Trachyttuffe zu verzei chnen. Ich habe 
mich begnügt, die einzelnen Gesteine zu beschreiben, jedoch ist ihre Zahl ungen iigend, um e inen Einblick in 
die Beschaffenheit des grossen Tracl1ytgebietes nördlich unseres Terrains zu gehen. 

�Hneralogische Zusammensetzung der Jjaven des M onte Ferru. 

Betrachten wir nun die Gesteine des Vulcan Ferru nnd der ihm nahe l iegenden jüngeren kleinen Kratere. 
Wir haben gesehen , dass dieselben sehr verschied enartig ausg·ebi ldet s ind ; wenn wir von den eben 

erwähnten älteren trachytischen Gesteinen absehen , so haben wir hauptsächlich vi crerle i  m ineralogisch ver� 
schiedene Gesteine zu behandeln : 

1 .  Sanidin-Trachyt. 
2. Phonolith . 
3. Feldspathbasalt. 
4. Leucitbasalt. 

Die Tuffbildungen sind im Gebiete des Mte. Ferru zi emlich selten ; wir haben hier den früher 1 erwähnten 
gelben Trachyttuff, „ tufo ponceux" L a  M a r m o r  a's , welcher , wie i ch es wahrscheinlich zu machen suchte, 
das älteste Product des Vulcans gewesen sein diirfte ; i ndess wäre auch die Möglichkeit vorhanden , dass er 
noch zu den älteren Trachytbildungen gehört. Sanidin, Biotit, Augit und Glasbasis wurden darin beobachtet. 
Hierauf folgten dichte Trachyte , Phonol ithe und tuffähnliche Gesteine , zu denen das am Mte. Boe , bei 
Santo Lussurgiu und andere gehören (p. 22). Solche Gesteine  verglich L a  M a r m o r  a mit dem Domit ; sie 
sind in der That oft pori5s , locker zerfal lend, was einerseits einer secundären Einwirkung ,  der Zersetzung 
zuzuschreiben ist , andererseits aber auch durch saure Dämpfe bewirkt werden konnte. Der V ergleicb mit 

1 Denkschriften der lrnis.  Akademie der Wissensch aften. 1877.  
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Domit  ist indessen unpassend ,  denn weder in mineralogischer noch chemischer Beziehung sind die Gesteine 

ähnlich . 

Eigentliche Tuffe , wie wir sie den Tuffen des Vesuvs , des Albaner Gebirges etc. vergleichen könnten, 

sind j ene Gestein e nicht ; j edoch finden wir im Innern des Mte. Ferru, hauptsächlich am Mte. Urtica, Gesteine, 

die stellenweise zu Tuffen übergehen , wie die mikroskopisch e Untersuchung ergab , aber nicht wirkliche 

Tuffe genannt werden können ; sie sind aus demselben Material wie die normalen Sanidin-Trachyte entstan­

den , erhielten aber durch stürmische Vorgänge bei <ler Ernptiou eine tuffähnliche Strnctur. Manche dieser 
Gesteine enthalten Nephelin , wie überhaupt in diesem Gebiete phonolithische und trachytis che Gesteine sehr 
eng mit einander verbunden sind. 

Während und schon vor dem Auftreten j ener dichten , zum Th eil dem Trachyt , zum Theil dem Phonolith 
angehörigen Gesteine, treten aus dem Mte. Urt i ca gangförrnige Gesteine hervor, die porphyrartig ausgebildet 

sind.  Es sind meist Sanidin-Plagioklas -Trachyte mit Hornblende , oder auch Sanidin-Augit-'frachyte , die 
jedoch allmälig in einander llb ergehen , andere dagegen neigen wieder zum Hornblende-Andesit. Auf diese 

folgen Stromgesteine, die sich zieml ich weit vom Hauptkrater ausbreiten und zum Theil mineralogisch anders 

ausgebildet sind. Es sind hier Sanidin-An gi t-Trachyte von dichter Structur un d Phonolithe zu unterscheiden, 
ferner Übergangsgesteine vom Trachyt wm Phouolitb . S ie kommen hauptsäch lich am Westabhange an den 

Flanken des Vulcans vor, aber auch in der Gegend von S. Lussurg·in treten sie auf. 
Diese Stromgesteine  des Mte. Ferru Lcste l t en einerseits aus Sanidin , Augit und Magnetit mit sehr unter­

geordneter Glasbasi s ,  nnd könn en als Angit-Trachytc bezeichnet werden , an d ererseits fifülen sich unter 
ihnen auch wirkliche Phonolithe, wie bei Castello FcITn ; letztere besteh en ans 8ani <l in , Nephelin, Augit und 
Hanyn ; sie sin d  m eist vorwiegend 8anidingcste ine und nm ein einziges enthält viel Nephelin ; sie sind mit 
den Trachyten eng rnrquickt. Auch unter d en d ichten tuffähnlichen Gesteinen finden sich zahlreiche Gesteine, 

die als trachyti sche Phonolithe lrnzeichnet wurden n n d  Übergänge zwischen Trachyt und Phonolith reprä­
sentiren. 

Das Vork ommen des Phonoliths war L a  M a r rn o r a unbekannt geblieben7 und auch ich hatte an Ort und 
Ste l le ,  da sie , wie mehrfach erwähnt,  in ihrem änsserc11 I l al> i tn s  nicht als Phonolithe zu erkennen waren, 
i hre Existenz ign orirt. Erst bei d er späteren mikroskopi schen Untersuclnmg gelang es mir, den Nephelin zu 
erkennen , jedoch schien dieses Mineral in den Ge�tc i n cn nur eine mehr untergeordnete Holle zu spielen, un n 

zögerte ich l� nge , die Phonolithe Uberhaupt an zuerkenn en, bis ich in einem Gesteine den Nephelin in erh eb­

l ichen Mengen fand ; es gelang mir dann auch den Nephelin in den tnffähnlichen Gesteinen zu finden. 
Es wäre möglich ,  dass der Nephel in eine Lcdeutendern Rolle spielt , und dass die echten Ph onolithe 

weiter verbreitet sind , als mir aus dem vorliegenden Gesteinsmaterial sich ergeben hat ; hätte ich eben di e 

Existenz j enes Minerals ahnen können ,  so würde ich s ein Vorkommen an Ort un d  Stelle besser b eobachtet 

haben ; da es jedoch auf Reisen, b esoml ers in Gegenden, wie die Insel Sardinien, nicht möglich ist, mikro­

skopische Untersuchungen zu machen , und ich mich von der L a  M a r m o r a'schen Idee , dass nur Trachyt 

vorkomme ,  lange Zei t  ni cht befreien konnte , so kann ich nnr nach dem vorhand enen Material urtheilen. 
Darnach spielt der echte Phonolith unter den Productcn des Mte. Ferru eine untergeordnete Rolle , doch ist 

das Vorkommen des Nephelins als mässig verbreiteten Bestandtheiles nach meinen Beobachtungen kein 

geringes . 

Während der Nephelin in den Ganggesteinen fast ganz fehlt , tritt er in den zum Theil porphyrartigen, 
zum Theil dichten Stromgesteinen recht häufig, wenngleich quanti tativ untergeordn et auf. 

Unter den dichten tuffähnlichen Gesteinen , welch e  das Innere des Mte.  Urtica bil den , spielen diese 
nephelinführenden Übergangsgesteine ein e  grosse Rolle, und finden sich hier alle Zwischenglieder vorn Phono­
lith his zum Trachyt vertreten ; obgl eich ein grosser Theil jener Gesteine der Zersetzung wegen nicht unter­

sucht werden konnte, so ist es doch wahrscheinlich , dass in den meisten der Nephelin in geringen Mengen 

wen igstens vorkommt. Wennglei ch sich die Rolle des  Phonoliths und seine ganze Ausdehnung erst dnrch wie­

derholten Besuch und weitere Stu dien wird erkennen lassen k önnen , ka11n man doch jetzt schon sagen, dass 
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der  uormale Phonolith mit grossem Nephelingehalt im Gebiete des Mte. Ferru selten ist, d a s s  a b e r  d i e  Ü b e r­
g a n  g s  g e s  t e i n e  d e s 'l"' r a c h y t s  z u m  P h o n o l i t h ,  d i e  G e s t e i n e  m i t  g e r i n g e m  N e p h e l i n g e h a l t  
e i n e  w e i t e  V e r b  r e i1 u n g h ab en ,  wie überhaupt die Verquickung trachytischer und phonolith ischer Laven 
vielleicht nirgends so deutlich ist , wie an diesem Vulcane. 

Durch die Phonolithe, welche allerdings gleichalterig mit den Trachyten und von diesen tektonisch kaum 
zu trennen sind , wird mineralogisch und chemisch ein Übergang zu den Basalten vermittelt , doch fehlt der 
Nephelin bei diesen wiederum. Mit den Phonolithen schliesst die Eruptionsperiode des inneren älteren 
Vulcans. 

Die Basalte sind wahrscheinlich erst nach einer längeren Periode der Ruhe zu Tage g·efördert worden ; 
sie sind zum grössten Thei l  ausserhalb des inneren älteren älteren Vulcans an seinen Flanken als Ströme 
erumpirt , und nur wenige Gänge werden im Innern desselben gefunden. 

Wir unterscheiden Plagioklasbasalte und Leucitbasalte. 
Die Plagioklashasalte , welche früher beschrieben wurden , entströmten theils dem äusseren jüngeren 

Vulcane, dem Mte. Urtica, der, wenn man seine colossalc Lärigsansdehnung im Verhältniss zu seiner jetzigen 
geringen Höhe (3 100') betrachtet, früher wohl viel höher gewesen sein muss (und wenn man die Dimensionen 
des Vesnvs, Etna's, Albaner Gebirges bei dem Verglei che als massgeben<l annimmt , mindestens t>OOO ' hoch 
gewesen sein 6Urfte ), theils seinen parasitischen Krateren ; endlich finden wir sie als Producte der selbst­
ständigen Vulcane des Mte. Rughi etc. uud der V u lcangruppe von Pozzo Maggiore. Dem tektonischen Auf� 
treten nach haben wir Stromgesteine und Ganggesteine zu unterscheiden ; letztere sind im Ganzen sehr selten 
und in ihrer Masse den ersteren gegenüber verschwindend. 

Die Structur der letzteren i st häufig die porphyrartige der Augit-Andesite ; andere jedoch sind mikro­
krystallinisch körnig ausgebildet. Die Stromgesteine sind nur selten porphyrartig· ausgebildet , wie das 
Gestein vom Mte. Melle di Bosa, häufiger ganz dicht , oft aber auch porös, schlackig. Man beobachtet bei ein 
nnd demselben Strome , bei mineralogisch und chemisch identen Gesteinen ganz verschiedene Strnctur, was 
sich ja auch bei manchen erloschenen und thätigen Vulcanen nachweisen läs:.;t ; je nachdem wir Gesteine 
haben, die mehr aus der Tiefe oder mehr aus der Nähe der Oberfläche stammen , wird die Structur eine mehr 
oder minder krystallinische sein ; um so unbegreiflicher ist es , dass manche Petrographen die Gesteine der 
mittleren geologischen Epoche, bei denen gewiss dieselben Umstände thätig waren , wegen mikroskopischer 
Structurunterschiede in ganz verschiedene Gruppen trennen wollen, ja sogar denselben verschiedene Namen 
geben ; so ist das Vorkommen von Glasbasis eine ganz und gar nicht im Zusammenhange mit der chemischen, 
ja nicht einmal mit der mineralogischen Zusammensetzung stehende Erscheinung·, die keineswegs bei der Tren­
nung grösserer Gesteinsgruppen als wichtigstes Unterscheidungsmittel gebraucht werden kann , wie z. B.  
R o s e n b u s c h  für Melaphyre und Diabase dies thut , da ja bei den meisten jüngeren und mittleren l�ruptiv­
gesteinen sonst chemisch, mineralogisch und tektonisch sehr nahe stehende, fast idente Gesteine, in verschie­
dene Gruppen getrennt werden mussten. Wir unterscheiden unter den Basalten olivinfreie und olivi nführende. 

Ob das Auftreten oder Fehlen des Olivins zu einer weiteren Trennung der Feldspathlmsalte in eigent­
liche Feldspathbasalte und Augit-Andesite zu ve-rwerthen sei , bleibe noch dahingestellt ; in unserem Gebiete 
scheint eine derartige Abtrennung der olivinfreien Gesteine von den übrigen nicht zweckrnässig , erstens weil 
die beiden Abtheilungen innig mit einander verknüpft sind, und weil der in den Augit-Andesiten auftretende 
Sanidin, sowie die Hornblende in den olivinfreien Basalten des Mte. Ferru nicht vorkommen , ferner aber weil 
i hr Kieselsäuregehalt für die Augit-Andesite etwa zu gering erscheint ; einige davon scheinen allerdings auch 
chemisch zwischen Basalten und Augit-Andesiten zu stehen und bilden eine Übergangsform beider , da sie 
jedoch mit den anderen Trachyten gar nicht zusammenhängen und auch mit ihnen durch Übergänge nicht 
verbunden zu sein scheinen , während sie in die Olivin-Basalte nicht nur tektonisch , sondern auch mineralo­
gisch, namentlich dnrch die Aufnahme von Olivin ganz allmälig übergehen , so dass einige davon als olivin­
arme Gesteine zwischen den ol iv infreien und olivinfübrenden zu stehen kommen1 so scheint es weit na1 ürlicher 
sie dem Basalte zuzuweisen. 
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Olivinführende Basalte finden sich sowohl unter den Stromgesteinen als auch unter den Gang·gesteinen. 
Ausser dem Plagioklas kommt der Augit in vrnnig bedeutender Menge vor, und nur selten sind die Olivin­
gesteine auch augitreicb, manche sind fast augitfrei. Auch der Biotit kommt vor, ebenso Magnetit. Glasbasis 
tritt nur selten auf. Nephelin wurde gar nicht beobachtet. Der Olivin findet sich sowohl in Krystallen als .auch 
in Körnern. 

Die olivinfreien oder olivinarmen Gesteine sind meist augitreich , wie sich denn in diesen Laven Augit 
und Olivin in manchen Fällen zu vertreten scheinen , so dass die olivinreicheu aug·itarm sind und umgekehrt. 
Magnetit ist in den olivinarmen häufiger als iu den olivinreichcn, Biotit ist in ersteren weit seltener. Glasbasis 
scheint auch in ihnen selten zu sein. In beiden kommen Ei sengfanz; und selten 'ritaneisen accessorisch vor. 

Der Vulcan Ferru selbst hat fast ausschliesslich nur Feldspathbasalte geliefert ; nur zwei Ströme sind 
Lcucitbasalte , so der mächtige Strom der oberhalb Scanu , nicht am Gipfel des Vulcans , sondern an seinem 
Fusse ausgebrochen ist und ein kleiner Strom in der Nähe des Mte. Entu. 

Ersteres Gestein ist sehr olivinreich und besteht aus Olivin , Leucit , Augit , Biotit und Magnetit , das 
zweite Gestein hat nur eine sehr geringe V crbrcitung·, es bildet einen sehr kleinen Strom, der aus dem Gipfel­
krater geflossen zn sein scheint ; es ist mineralogisch durch seinen gTossen Reichthum an Biotitkrystallen 
interess:mt, und besteht aus Augit, Leucit und Biotit ; Olivin fehlt darin fast ganz. Im Allgemeinen ist das 
Fehlen der polysynthetischen

. 
Zwillingsbi ldung bei allen Leuciten der sardischen Gesteine zu beachten. Die 

Gesteine , welche aus den k leinen selbstständigen Kratern nördlich von Sindia strömten , sind Feldspath­
basalte, die etwas Sani din enthalten , diese könnten eher als Augit-Andesite bezeichnet werden ; doch sind 
daselbst auch olivinreiche Basalte nachgewiesen worden . 

Die Producte der Vulcangruppe von Pozzo J\Jag·giore , wo drei kleine , sehr nahe bei e inander liegende 
Schl ünde vorhanden sind , die wahrscheinlich kurz nach einander thätig· waren , sind zum Theil Feldspath­
basalte, zum Thei l Leucitbasalte , welche hier abwechselnd den kleinen Kratern entströmt zu sein scheinen ; 
ferner kommt ein den Übergang vom Leucitbasal te zum Feldspathbasalte bildencles Gestein vor. Unter den 
Fe1dspathbasalten dieser Gegend finden sich sowohl olivinr eiche und angitfrei e, als auch ol ivinarme und augit­
reiche (zwei Gesteine waren sogar augitfrei) ; ebenso zerfallen d ie  Leucitbasalte, die hier eine grössere Aus­
dehnung als die Feldspathbasalte besitzen , in olivinreiche, die häufig·er sind und olivinarme. In den Leucit­
hasalten von Scanu und von Pozzo Maggiore kommt der Olivin ausser in kleinen Partien auch in grossen 
Einschlilssen und Knollen vor, die oft ,  namentlich bei den Laven des letztgeuannten Ortes , so überhand 
nehmen, dass eine förmliche Olivinbrcccie entsteht. 

ßilclung cles Olivins. 

Da jene Laven, die früher näher betrachtet wurden , durch das Vorkommen vou Olivin in verschiedenen 
Artc11 charakteri sirt sind , so dürfte es hier auch am Platze sein, die Entstehungsweise j enes Minerals in den 
Basalten überhaupt, specicll in diesen Sardiniens zu erörtern. 

Über die Art und Weise , wie di e aus vorherrschendem Olivin mit Enstati t ,  Di: l llag , Picotit etc. beste­
henden grösseren Einschlüsse oder Kno1len , die so häufig in Basalten getroffen werden , entstanden sind, 
herrschen zwei Ansichten. Die vielleicht allgemeiner angenommene ist die, dass di eselben als Bruchstücke 
einer lherzolithähnlichen Felsart zu betrachten sei en, d i e  bei der Eruption der Basalte mitgerissen worden sei ; 
nach der anderen Ansicht si 1 1d auch diese Olivine, wie die kleineren im Gesteine vertheilten , directe Aus­
scheidungen aus dem basaltischcn Magma ; manche halten alJer auch die letzteren kleineren Olivine für Ein­
schlüsse. Z i r k e l  1 gesteht für letztere eine directe A nsscheid ung zu , möchte aber für die grösseren Knollen 
eine solche nicht gelten lassen. Diese Anschauung hat auch L e h  rn a n  n 2 entwickelt. 

1 Basaltgesteine. Bonn 1870.  
2 Über die Einwirkung eines feurig--fiilssi gen basaltische11 Magmas aut Gesteins- und Mineraleinschlüsse , angestellt an 

den Laven des Niederrhdns. Bonn 1 874. 
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:R o s e n b u s c h  1 findet es rlagegen unlogisch , eine verschiedene Entstehungsweise für die beiden Vor­
kommen anzunehmen , und entscheidet sich für die directe Ausscheidung des Olivins. Obgleich ich zugebe, 
dass bei der Verschiedenheit der kleineren E inschlüsse von den grossen Knollen eine andere Art der I�ntste­
hung möglich wäre, möchte ich dennoch letztere Ansicht annehmen, und glaube, dieselbe hauptsächlich für 
die Olivine der sardischen Basalte vertreten zu müssen.  

Vor Allem erscheint es mir äusserst unwahrscheinlich , dass die Basalte einen älteren Stock oder ein 
Massenvorkommen überhaupt von Lherzolith oder Olivinfels durchbrochen haben sollten ; eine solche Theorie 
könnte etwa mit der Zwei-Heerde-rrheorie vereinbar sein , oder etwa mit der Vorstellung , dass die olivinfüh­
rcnden Basalte, sowie die älteren olivinführenden Gesteine aus einem und demselben Heerde stammen , und 
dass in der Nähe des Entstehungsortes grössere Massen von Olivinfelsmassen sich befinden , welche von dem 
Eruptivgestein zu Tage gefördert wurden. Während es durchaus unwahrscheinlich und mit unseren Ideen 
über Vulcanismus unvereinbar ist, anzunehmen, dass die Basalte, ältere Schichten unserer Erde durchbrechend, 
Olivinfels mitführten , so könnte man eher die Ansicht aussprechen , dass die olivinföhrenden Gesteine aus 
tieferen Scliichten der Erde stammen, und dass nur sie den, nur in j ener Tiefe gelegenen Olivinfels zu Tage 
fördern konnten. 

... 

Die erstere Ansicht ist in der That schon desshalb zurückzuweisen, weil ja nicht einzusehen wäre, warum 
Trachyte ,  Phonolithe etc. , die ja in manchen Fällen ebenfalls dieselben Schichten der Erde durchbrechen, 
wie die Basalte, keinen Olivin führen. Dagegen wäre es wohl zu begreifen , dass nur aus gewissen Tiefen 
stammende G esteine, also z .  B. die schwersten zu den tiefer gelegenen Olivinmassen dringen und jene an die 
0 berfiäche bringen konnten. 

Indess ist auch diese Anschauung keine genügende, um die Gegenwart des Olivins in den Laven zu erklären. 
Andererseits kann man sich fragen ,  warum nicht aller Olivin sich direct aus der erstarrenden Lava 

abgeschieden haben soll, doch ist es klar, dass, ebensowenig wie z. B. alle Leucite, alle Olivine erst bei der 
Erstarrung der Lava an der Erdoberfläche sich gebildet haben sollten. 

Die specielle Betrachtung einiger Fälle kann hier allein Aufschluss über die Art und Weise der Bildung 
des Olivins geben. 

In den sardischen Gesteinen treten die Olivinknollen auf in den Basalten von Scann , Pozzo Mag·giore, 
welche Leucitbasalte sind , aber räumlich getrennt, un<l verschiedenen Krateren entströmten ; man könnte 
daraus folgern, dass die Leucitbasalte allein Olivinknollen enthalten und nur die Fel<lspathbasalte deren bar 
s ind. Dies ist unrichtig , denn der Biotit-Leucitbasalt vom Ghizo enthält fast keinen Olivin , und anch der 
Leucitlava aus dem kleinen Krater des Mte .  di Pozzo Maggiore fehlen <lie Olivineinschlüsse, auch die Feld­
spathbasalte enthalten hin und wieder Olivine , deren Vorkommen in abgerundeten Körnern auf ein Prä­
existiren derselben vor Einschliessung in der Basaltmasse hindeutet. 

Es existirt eben kein Zusammenhang zwischen der räumlichen Verbindung dieser Gesteine oder ihrem 
Alter und dem Vorkommen des Olivins. Wir sehen , dass sowohl bei dem Hauptvulcane des Mte. Ferru , als 
auch bei den kleinen Schlünden von Pozzo Maggiore , sowohl olivinreiche als oli vinärmere Gesteine s ich sehr 
rasch auf einander folgen und auch alterniren. In vielen Fällen ist die directe Ausscheidung des Olivins aus 
den Gesteinsmagmen durch das Vorkommen von gut ausgebildeten Krystallen unzweifelhaft, noch mehr durch 
das allerdings sehr seltene Auftreten von Grundmasseeinschlüssen. Es liegt eben kein Grund vor, dem in Kör­
nern oder grösseren Brocken in verschiedenalterigen und mineralogisch und chemisch differirenden Gesteinen 
vorkommenden Olivin eine andere Entstehungsweise zuzuschreiben ; wäre nur die Tiefe massgebend ,  aus der 
die betreffende Lava stammt , so müssten solche aus gleicher Tiefe · stammende Gesteine auch chemisch und 
mineralogisch ähnlich sein. 

Wenn ich nun bei allen ähnlichen Vorkommen den Einfluss der Tiefe, aus dem das Gestein stammt, nicht 
verkennen will , so scheint er mir , wenigstens in unserem Falle , nur insofern im Zusammenhange mit dem 

1 Mikroskopische Physiographie der Massengesteine, p. 433. 

(Doelter.) 7 
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Vorkommen des Olivins zu stehen, als eben jene Magmen, die wahrscheinlich durch ihren Gehalt an Magnesia 
zur Olivinausscheidung befähigt waren , nur in gewissen Tiefen vorkommen ; zur Olivinbildung waren aber 
die specielle chemische Beschaffenheit (nicht der Kieselsäuregehalt), und vermuthlich andere uns nicht näher 
bekannte Umstände nothwendig ; ob nun alle olivinfübrenden Gesteine aus e i n e r  Tiefe stammen oder nicht, 
jedenfalls ist der Olivin ein Product des Magmas. 

Der Olivin schied sich in  dem betreffenden Heerde vor der Eruption in grösseren Massen aus , bei der 
Eruption wurden diese zersprengt , später zum Theile noch einmal geschmolzen , während andererseits die 
Ausscheidung des Olivins in dem Magma selbst noch weiter vor sich ging ; je nach der chemischen Natur des 
Magmas konnte sich mehr oder weniger Olivin ausscheiden ; damit hängt auch die beobachtete Thatsache 
zusammen, dass Olivin und Augit sich gegenseitig vertreten , weil manche Magmen mehr Neigung zur Aus­
scheidung von Olivin, andere zur Ausscheidung von Augit besassen . Der Olivin war also nur das älteste Er­
starrungsproduct ,  was durch die schwerere Schmelzbarkeit desselben geniigend erklärt wird. Andererseits 
konnte ein Magma , welches eben mit der Ansscheidung von Olivin begonnen hatte, von einem anderen , an 
und für s ich olivinfreien durchbrochen werden , uncl tlasselbe auf d iese Weise olivinföhrend erscheinen. Im 
Allgemeinen dürfte also der Olivin sich aus dem Magma gebildet haben,  er war jedoch das erste Erstarrungs­
product , und schied sich zum Theil vor der Eruption aus , während letzterer konnten grössere Massen von 
Olivin zersprengt werden und die rundlichen Körner, die sich daraus bildeten, zerstreuten sich in der Gesteins­
masse, dabei ging aber die directe , Ausschei<lung des Olivins in Krystallen noch weiter vor sich. 

Ch emische Zusammensetzung der Gesteine des Monte Ferru. 

Wenn wir nun die chemische Zusammensetzung der hier betrachteten Gesteine ins Auge fassen, so sehen 
wir, dass dieselbe der mineralogischen entsprich t ,  und dass die verschiedenen von mir analysirten G esteine 
gleich zusammengesetzt sind mit den analogen anderer Fundorte. 

Die Verschiedenheiten der einzelnen Laven , welche aus dem Hauptvulcan entströmten , unter einander 
sind sehr gross . 

Ich stelle hier die e inzelnen Gesteine noch einmal zusammen. 

1. Sanidin-Plagioklas-Trachyt. 
II. Sanidin-Augit-Trachyt. 

III. Phonolith. 
IV. Olivinfreier Plagioklas-Basalt. 
V. Olivin-Plagioklas-Basalt. 
VI. Leucitbasalt. 

I. 11. III. 
� 

Kieselsäure . . 57 · 01 55 · 1 1 53 · 95 
Thonerde . . 20 · 8 1 20 · 9:D 23 · 82 
Eisenoxyd 4 · 13 6 · 1 1 2 · 68 
Kalkerde . 2 · 91 3 · 54 0 · 99 
Talkerde 1 · 23 1 · 21 0 · 55 
Kali . 6 · 30 7 · 52 5 · 79 
Natron . 5 · 92 5 · 31 10 · 03 
Glühverlust . 1 · 41 1 · 04 1 · 89 ----

99 · 72 100 ·� 99 · 70 

IV. 
� 

52 · 27 
21 · 01 
9 · 10 
9 · 18 
5 · 22 
0 · 65 
2 · 15 
0 · 9 1 

100 · 49 

Vergleichen wir die chemische Zusammensetzung unserer Gesteine mit 
anderer Gebiete. 

V. VI. 
� � 
45 · 5 1 42 · 30 
18 · 01 18 · 22 
15 · 75 1 7 · 30 
8 · 1 1 1 1 · 01 
5 · 99 6 · 66 
0 · 88 2 · 93 
4 · 60 1 · 3 1  
0 · 92 0 · 55 ---

99 · 77 100 · 28 

den mineralogisch-ähnlichen 

Der Sanidin-Trachyt 1 ist ziemlich basischer Natur für einen Trachyt und nähert sieb mehr den 
Hornblende-Andesiten ; dies wird durch das häufigere Vorkommen von Hornblende und Plagioklas erklärt, 
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Indess finden wir auch bei R o t h  mehrere Sanidin-Plagioklas-Trachyte angeführt, deren Kieselsäuregehalt 
unter 60 Proc. beträgt. 1 

Was den Sanidin-Augit-Trachyt anbelangt, so haben wir ebenfalls einen geringen Kieselsäuregehalt ; es 
scheint hier, dass der Augit- und der Magnetitgehalt denselben bedeutend herabdrücken. 

Eine Übereinstimmung findet sich mit den ähnli chen Trachyten der Auvergne und mit einem Trachyt der 
Rocca Monfina. Ich führe einige davon aus L a s  a u  l x 's Arbeit an, sowie eines, das G. v. R a t h  2 untersuchte. 

1. Trachyt vom Plateau Durbize. 
II. Trachyt-Auswürfling vom Puy Capucin. 

III. Gang am Puy de Sancy. 
IV. Trachyt vom Mte .  Santa Croce. 

Kieselsäure . 54 · 42 56 · 01 57 · 56 55 · 08 
Thonerde . . 18 · 31 18 · 92 16 · 76 1 7 · 25 
Eisenoxyd . 8 · 52 9 · 80 7 · 50 
Eisenoxydul . 0 · 33 9 · 33 
Magnesia 3 · 42 ! 2 · 16 2 · 77 
Kalkerde 6 · 91 5 · 96 5 · 8 1 7 · 34 
Natron . 5 · 55 3 · 30 5 · 81 1 · 86 
Kali 2 · 61 5 · 63 3 · 70 5 · 32 
Wasser . 0 · 58 0 · 65 1 · 03 0 ·  1 7 

100 · 42 100 · 60 100 · 33 99 · 12 

Man sieht, dass jene Gesteine ziemlich mi t den unseren übereinstimmen, nur der Eisengehalt ist in i hnen 
etwas höher , als bei dem Gesteine von Cuglieri , auch enthalten jene Gesteine nach der Beschreibung etwas 
mehr Plagioklas. 

Der P h o n  o 1 i t h entspricht so ziemlich den Gesteinen anderer Gebiete, namentlich dem von A l l  p o rt 3 

untersuchten von W olfrock. 
Der o 1 i v i n  f r e i e  F e  1 d s p a t h b a s a 1 t von Borore ist für einen Basalt , wie ich schon früher b emerkte, 

etwas sauer, für einen Andesit viel zu basisch. 
Von ähnlichen Gesteinen ohne Olivin sind wenige zu nennen : vielleicht der Dolerit von der Sababurg, 

mit 54·62 Si 02 (von M ö h 1 untersucht) . 
Chemisch ähnlich , aber olivinführend , sind die Lava des Chuyquet Coulyre, von L a s  a u  l x untersucht, 

Basalt von Ba tu Dodol (R o s e n b u s c h) , mit 54 Proc. Kieselsäure und Basalt von Weidendorf in Steiermark 
(U n t s c h y), mit ebenfalls 54 Proc. Kieselsäure , also noch mehr saure Gesteine als das sardische. Auch ei n 
Gestein von Madeira mit Olivingehalt hat eine ähnliche Zusammensetzung (Cochius bei R o t h) . 

Man sieht , dass auch einige olivinführende Gesteine den Kieselsäuregehalt des Gesteines von Borore 
erreichen , d ass also die chemische Zusammensetzung , namentlich der höhere Kieselsäuregehalt nicht immer 
mit dem Fehlen oder Auftreten des Olivins zusammenhängt. 

Der F e  1 d s p a t h b a s al t von S. Leonardo stimmt mit den meisten olivinreichen Basalten anderer Gegen­
den überein. 

Was den L e u c i t  h a s a 1 t anbelangt , so sind ebenfalls ähnlich zusammengesetzte Gesteine ziemlich 
häufig, so das Gestein von Bausenberg,4 das aber etwas weniger Mg O  enthält. Der Kieselsäuregehalt unseres 
G esteines ist vielleicht etwas niedriger als bei den früher bekannten. Es hat chemisch manche Ähnlichkeit 
mit den Laven des Albaner Gebirges, aber auch diese enthalten 45 Proc. Kieselsäure. 

1 Beiträge zur Petrographie. 1 8 6 9 .  

2 R o t h ,  Beiträge zur Petrographie. Berlin 1 8 73 . 

3 R o t h ,  I. c. p. XV. 
� R o t h , Beiträge zur Petrographie. 1 873.  

7 *  
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Gehen wir nun über zu dem Vergleiche der Gesteine unter einander ; wir haben hier die mineralogisch ­
chernisrhen Differenzen der Gesteine, sowie die Beziehungen der Eruptionsfolge mit der chemischen Zusam­
mensetzung zu erörtern . 

Auffallend bleibt die Übereinstimmung der Sanidin - Augit '" Trachyte mit dem Nephelin - Phonolithe ,  die 
nur durch den etwas höheren Eisenoxyd- und Kalkgehalt des ersteren , sowie durch den grösseren Natron­
gehalt des l etzteren differiren ; das Gestein von Cug·lieri ist in der That magnetit- und augitreicher als das 
zweite, welches wesentlich aus Nephelin und Sanidin besteht. Zwischen dem Phonolithe, der die trachytische 
Reihe schli esst und dem olivinfreien Plagioklasbasa.ltc, der die basische Reihe eröffnet, ist nur wenig Unter­
schied im Kieselsäuregelialt. 

Viel grösser ist der Unterschied j ener Basalte mit dem basischen Gesteine, dem Leucitbasalte, der indess 
seinerseits von einem olivi nreichen Plagioklasbasalte , wie dem von S. Leonardo nur wenig verschieden ist, 
wenn wir vom Alkaligehalt absehen . Ein Gegenstand, dem bisher nur wenig Beachtung geschenkt wurde , ist 
di e mineralogische Verschiedenheit chemisch identer Magmen , die aus einem und demselben Krater ent­
strömten ;  diese. kann entweder eine qualitativ grosse sein und ist dann aber häufig mit einem Altersunter­
schiede in Zusammenhang zu bringen, oder sie kann nur eine quantitative sein , die sehr häufig bei tektonisch 
und dem Alter nach äquivalenten Massen eintritt. 

So sehen wir aus dem Krater des Mte. Ferru Sanidin -Augit - Gesteine und Nephelin - Sanidin - Gesteine 
heraustreten , die dem Alter nach ident und chemisch nur wenig (im Alkaliengehalt) verschieden sind , doch 
genUgt dies , um mineralogisch ganz verschiedene Gesteine hervorzurufen. Ebenso entstehen aus den zwei 
Magmen die im Kieselsäuregehalt wenig , dagegen im Alkaliengel1alte differiren , wie dies bei den Gesteinen 
von S.  Leonardo und Seanu der Fal l ist , zwei ganz verschiedene Gesteine. Auffallend sind aber die quan­
titativen U nterschiedc bei fast gleicher Zusammensetzung und die Vertretung der einzelnen Gemengtheile. 
So sind häufig augitreiche Gesteine olivinfrei oder augitarme olivinreich (abgesehen von den aus einem an­
deren Magma entnommenen Olivinbruchstücken) , augitarme dagegen olivinre ich ; auch der Magnetit scheint 
dort, wo viel Olivin vorkommt , seltener zu sein als dort , wo viel Augit herrscht ; auch der Biotit scheint mehr 
an die ol i vinreichen Gesteine gebunden. Diejenigen Gesteine , welche sich nicht dieser Regel fügen , sind 
gewöhnlich auch chemisch etwas verschi erlen zusammengesetzt. 

Aber jene Vertretung der einzelnen Gemeng'theile wurde mehrfach , namentlich bei Gesteinen, die aus 
nahe liegenden Localitäten stammen) constatirt. Sie müsste durch z.ahlreiche chemische Analysen weiter ver­
folgt werden , viell eicht I iesse sich eine Andeutung über ihre Ursachen erfahren , über die Umstände , welche 
bald diese, bald jene Minerale erieugen, und die uns vorläufig noch ganz unklar sind. Unter dem Mikroskope 
lässt sich eine approximative 8chätzung der relativen Mengen der einzelnen Mineralien schon durchführen ; 
es scheint mir, a.ls ob ni cht nur oft ganz geringfügige Differenzen in der percentualen Zusammensetzung der 
einzelnen Gesteine zn jenen Verschiedenheiten führen , sondern dass auch noch andere Verhältnisse mit­
wirken dürften, um die mineralogische Verschiedenheit hervorzubringen. 

Zwischen der chemischen Zusammensetzung und dem Alter der verschiedenen von uns betrachteten 
Gesteine scheint ein gewisser Zusammenhang zu existiren, wie das aus Folgendem klar wird. 

Wir sehen nämlich aus der Vergleichung der Analysen , dass die chemische Zusammensetzung in directer 
Beziehung mit der Reihenfolge der verschiedenen Eruptionen steht, und zwar , dass , je jünger die G esteine, 
j e  basischer dieselben sind. In der That hat man folgende Altersfolge : 

Porphyrartiger Sanidin-Trachyt. 
Dichter Augit-Sanidin-Tracbyt und Phonolith. 

Feldspathbasalte l von Borore. 
) von S. Leonardo. 

Leucitbasalte. 

Diesen entsprechen die Kieselsäuregehalte von 
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1. . . . 58 Proc. 
2 . . . . 55-53 Proc. 
3. . . 52 Proc. 
4. . 45 " 
5 . .  . 42 " 

J e j ü n g e r d i e G e s  t e i n e , j e b a s i s c h e r s i n d s i e. 
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Mit dem jüngeren Alter tritt auch im Allgemeinen eine Zunahme der Kalk- und Magnesiagehalte und 
Eisenoxydgehalte auf. Nur der Phonolith ist , trotzdem er in der Reihe zwischen Sanidin-, Augit- und Feld­
spathbasalt steht, auffallend magnetitarm, indem hier das Natron in grosser Menge eintritt, wie überhaupt der 
Alkaliengehalt in keiner Beziehung zu ·der Reihenfolge der Eruptionen gebracht werden kann. Er wechselt 
uugemein und steht nicht einmal in Beziehung zum Kieselsäuregehalte. 

Was nun die Abnahme des Kieselsäuregehaltes mit dem jüngeren Alter anbelangt , so ist bekanntlich 
dieses Gesetz ein sehr häufiges , wenn man die einzelnen Vulcane ins Auge fasst ; so sind in Ung·arn die 
sauren Gesteine meist älter als die basischen Augit-Andesite, die den Ausbruch schliessen , auf den Ponza­
Inseln konnte ich dasselbe beobachten. In dem neapolitanischen Vulcandistricte waren die kieselsäurereichen 
Sanidin-Trachyte älter als die basischen Leucitgesteine, die Fälle sind also ziemlich häufig, dass das basische 
Gestein das letzte der Eruption war, viel häufiger als j ene, wo das umgekehrte V erhältniss eintritt. Die eben 
erwähnten Thatsachen , namentlich aber die Betrachtung der Producte des Vulcans Ferru widerlegen die 
Ansicht R e  y e r  's , dass eine kieselsäurereiche Masse (weil eine schwer bewegliche) einen Vulcanausbruch 
schliessen soll. 

Da es jedoch auch Fälle gibt , allerdings seltenere , in denen die saueren Gesteine den Ausbruch 
schliessen , so möchte ich glaube11 , dass ein allgemeiner Zusammenhang zwischen Basicität und Reihenfolg·e 
nicht existirt , sondern dass dies in den verschiedenen Heer den verschieden ist ; wenn eine Gesetzmässigkeit 
existirt , so ist sie jedenfalls sehr complicirt ; ich brauche nur an diejenigen , allerdings wenig zahlreichen 
Vulcane zu erinnern , in denen sauere und basische Magmen alterniren , so der grosse Vulcan von Predazz.o, 
der folgendes V erhältniss beobachten lässt : 

1 .  Ältestes Gestein (Monzonit) . . 45-55 Proc. Kieselsäure. 
2. Granit . . . . . . . . . . . 66 " 
3. Melaphyr . . . . . . . . . 45-55 " 
4. Jüngstes Gestein, Orthoklas-Porphyr . 66 " 

" 

" 
" 

Der Abschluss einer Eruptionsperiode kann also nicht in Zusammenhang mit der Basicitäi gebracht 
werden ; j ener durfte nur aus der physikalischen Natur des Magmas , aus seiner Temperatur und Durch ­
tränkung ,  oder aus geologischen Vorgängen (Bildung neuer Spalten und Schliessen der älteren , durch Con­
tractionen der Erdrinde, Gebirgsbildung Uberhaupt etc.) resultiren. 

Ohne auf diese heutzutage noch dunklen Fragen nur eingehen zu wollen , schien mir doch eine kurze 
Bemerkung über diesen Gegenstand am Platze. 

Auch das specifische Gewicht ist in Zusammenhang mit der Altersfolge der Eruptionen zu bringen, 
obgleich derselbe nicht so klar ist, wie für die Reihenfolge der Kieselsäuregehalte. 

Wir haben nämlich für die specifischen Gewichte : 

Sanidin-Augit-Trachyt von Scanu . . . . . 
Plagioklas-Basalt von Borore . . . 
Plagioklas-Olivin-Basalt von S. Leonardo . 
Leucitbasalt von Scanu . . . . . . . . . 

. 2 · 69 

. 2 · 768 

. 2 · 82 
. . 2 · 84 

Man sieht, dass das specifische Gewicht mit dem jüngeren Alter zunimmt , so wie der Kieselsäuregehalt 
abnimmt ; weil ja die basischeren und schwereren Gesteine aus grösseren Tiefen unserer Erde stammen und 
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hier die jüngeren Gesteine die basischeren sind , so zeigt dies, dass bei dem Vulcane Ferru die Eruptionen 
in der Nähe der Erdoberfläche begannen und allmälig sich davon entfernten. -

Wenn wir den kleineren V ulcan von Pozzo Maggiore betrachten , so sehen wir hier einen Wechsel 
leucitischer und feldspathiger Gesteine binnen einer verhältnissmässig kurzen Erupti onsperiode. Eine grosse 
Verschiedenheit in der chemischen Zusammensetzung dieser Laven ist nicht vorhanden , doch wird es immer­
hin interessant sein, d iesen Fall durch weitere Studien, durch die chemische Untersuchung der verschiedenen 
mineralogisch differenten Gesteine , zu dem Stud i  n r n  <1 er Frage zu beniltzen , wie sich bei mineralogisch ver­
schiedenen Gesteinen, die aus einem Krater kurz nach einander entströmten, die chemische Zusammensetzung· 
verhält. 

Wenn wir noch zum Schlusse die hier untersuchten Gesteine mit denen anderer Eruptionsgebiete ver­
gleichen, so diirfte unsere Aufg·abe erschöpft sein. 

Die zunächst li egende Frage i st wol1 l  j ene, ob die ital i enischen Vulcane in ihren Producten den unserigen 
nahe stehen ; diese Frage ist j ed enfa ll s  zu verneinen, denn  wenn auch einzelne Leucit- und Feldspathbasalte 
mit einzelnen mineralogisch analogen Gesteinen verglichen werden könnten, z. B. mit den Laven des Albaner 
Gebirges und des Ciminischen , so s ind j edenfalls di e Productc der sar<l ischen Vulcane , in ihrem Zusammen­
hange b etrachtet , doch von denen irgend eines Vulcanes des italienischen Festlandes gründlich verschieden, 
namentlich fehlen ersteren die auf dem Continente so häufig· auftretenden ausgedehnten Tuffmassen , ferner 
fü 1 den wir wohl am Festlande n i rgends den innigen Zusammenhang von Sanidin-Trachyt, NepheJ in-Phonolith, 
Feldspatltbasalt und Leucitbasalt , wie dies bei dem sardischen Vulcane der Fall ist. Die Leucit-Phonolithe 
feh len dagegen letzteren wie<ler: Wenn wir die sardischen Gesteine mit denen der Auvergne vergleichen , so 
finden wir schon mehr Analogien, wie ich dies in einer frühereu Auh:mdlung schon bemerkt hatte. 

So scheinen nach den vorliegenden 1 Berichten daselbst unsere Sanidin-Augit-Trachyte vorzukommen, 
ferner treten dort ähnliche Phonolithe , sowie Übergangsgesteine des Phonol i thes und Trachytes auf, wenn­
gleich letztere nicht d ie Beuentn ng· lrnhen , wie auf �anlinien. Die von La M a r m o r a  erwähnte Analogie 
zwischen dem Domit und den tuffälmliehen Gesteinen ü;t allerdings n ur wenig passend. Dag·egen ist das 
Zusammenkommen von Trachyt , Phonolith, Basalt ebenfalls  in der Auvergne beobachtet , wohl aber fehlen 
letzterer die Leucitgesteine ,  die an trnserem Vnlcane zwar keine hervorragende, aber eine immerhin nicht 
unwichtig·e Rolle spielen. 

Wenn wir das bislier Gesagte in kurzen Worten zusammenfassen , so kommen wir zu folgendem Haupt­
resultate : 

D e r g r o s se V u l c a n  M t e. F e rr u  i s t  c h a r a k t e r i s i r t d u r c h  d a s  A u s w e rf e n v o n  t r a c h y t i­
s c h e n ,  p h o n o l i t h i s c h e n  G e s t e i n e n , f e r n e r v o n  F e l d s p a t h - u n d  L e u c i t b a s a l t e n , s o w i e  
d u r c h  d a s  s e l t e n e  V o r k o m m e n  d e r T u ff b i l d n n g e n ; d a lJ e i s i n d  d i e  s a u e r e n  G e s t e i n e  d i e  
ä 1 t e s t·e n u n d n i m m t m i t d e m j ii n g e r e n A 1 t c r d i e B a  s i c i t ä t d e r b c t r e ff e n d e n P r  o d u c t e z u .  

Es dürfte wohl k einen Einzelvulcan geben , der in seinen Producten eine solche Mannigfalti gkeit bietet 
wie der Mte . Ferrn ; er hat n icht weuiger als aclit verschiedene Geste ine geliefert : 

Sanidin -Plagioklas-Hornblende-Trachyt , tuffähnl ichen Sanidin-Trachyt , Sanidin- Augit-Trachyt, trachy­
tischen Phonolith, normalen Phonolith, Feldspathbasalt ( olivin-führenden und -freien), Leucitbasalt. 

Die Mineral ien Sanidin, Plagioklas, Nephelin, Leucit, Hornblende, Augit, Olivin, Hauyn, Biotit, Magnetit, 
Titaneisen, Eisenglanz,  Tridymit, Titanit bethe iligen sich an der Zusammensetzung derselben ; es fehlen also 
nur .Granat ,  Melilith , Quarz , um die Reihe der wichtigeren gesteinsbildenden , vulcani schen Mineralien zu 
schliessen. 

1 v. L a s  a u  l x ,  Jahrbuch für Minernlogie, 1 87 1 . 
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Rechnet man die in der Nähe auftretenden Gesteine : Trachyt , Rhyolith, Hornblende-Andesit noch hinzu,  
so fehlen von jüngeren vulcanischen Gesteinen nur der Nephelini t  und Quarz-Andesit. Von Mineral-Combina­
tionen, die am häufigsten vertreten sind, nenne ich : 

Sanidin -Augit ; Sanidin-Plagioklas-Hornblende ; Sanidin - Nephelin-Augit ; Plagioklas-Hornblende ; Pla­
gioklas-Augit-Olivin ; Plagioklas-Augit ; Plagioklas-Olivin-Biotit ; Leucit-Augit-Olivin ;  Leucit- Biotit-Augit. Es 
Jassen sich dabei vier grosse Gruppen unterscheiden , die der Sanidin-, die der Nephelin- ,  die der Plagioklas­
und die der Leucitgesteine. 

Weder die A nvergne , noch die Eifel , noch der Kaiserstuhl , bieten in einem so g·edrängten Raume eine 
solche Mannigfaltigkeit der Producte, sowohl die italienischen, als auch die böhmischen und mitteldeutschen 
vulcanischen Bildungen sind viel monotoner ; namentlich aber dürfte es vielleicht keinen anderen Einzelvulcan 
geben, der in seinen Producten so verschiedenartig ausgebildet ist. Ich glaube nicht allzu weit zu geben, 
wenn ich behaupte , dass sowohl in ihrem Bau als auch in ihren Proclucten der Vulcan Mte. Ferru und clie 
ihm nächst liegenden kleineren Vulcane zu den interessantesten gehören, die überhaupt bekannt sind. 

Leider war es mir nicht vergönnt , durch längeren Aufenthalt und Sammeln eines grössercn Gesteins­
materials die Sache so erschöpfend zu behandeln , wie dies wünschenswerth gewesen wäre , auch waren die 
bis dahin vorliegenden Daten in topographischer und petrographiseher Hinsicht so mangelhafte und die 
Ansichten L a  M a r m o r a's , der allein die Gegend bis dahin erforscht hatte , in manchen Punkten so irrige, 
dass es mir nicht möglich war, bei einem so kurzen Besuche alle Probleme , die sich mir darboten , zn lösen ; 
dies dürfte hoffentlich einem späteren Besucher der Gegend gelingen, und wurde ich mich glUckJich schätzen, 
durch vorl iegende Untersuchungen etwas zur Kenntniss dieses bis jetzt fast unbekan1iten Vulcans beigetragen 
zu haben und zu erneuten Forschungen in einer Gegend angeregt zu haben , die noch manche Aufklärungen 
al1gernein wichtiger Fragen geben kann. 

- -- ------ ---
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